




Denkmal
uher Halle waltenden Gute GOttes

bey Gelegenheit
des

herlichen Gieges,
welchen GOtt den Waffen

Sr. Konigl. Majeſtat in preuſſen
uber die

vereinigte feindliche Armer
am 5 November 1757

bey Roßbach im Stift Merſeburg
verliehen,

in zwo Predigten
die in der Hauptkirche zur lieben Frauen in Halle gehalten worden,

aufgerichtet.

Mit einem Vorbericht
von

Friedrich Eberhard Rambach,
Konigl. preuß. Conſiſtorialrath c.
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Vorrede.
J redigten, die aus wenig Bogen beſtehen, erfordern kei

ne beſondere Vorrede. Die Leſer durfen nur einige
O9lunonktieklo ar  t r..

νν vcritivtu tititgeſegnete Erinuerung  und fortdaurenden Eindkuek verſprethen darf. Wir
waren kurtz vorher in! folchen Umſtanden, die uns nichts andere als eine
ſchreckliche Rache vou!. den vereinigten Feinden unſers groſſen Monarchen
verkundigten. Und wenn fie des Sieges fo gewiß verſichert geweſen wa
non alcd ſtrio Ca

 ee— v fer iri oce grviſtitenBeſturtzung und Verw rrung theils dem lUeberwinder in die Handlfielen,

theils



Vorrede.
theils den Weg wieder ſuchten, auf welchem ſie gekommen waren lnd
ſo groß auch dieſe That der Hand GOttes war, ſo Zeigete er doch, daß
er noch groſſere Dinge thun konne. Unter ſeiner oberſten Regierung mu
ſte der z December bey Liſſa in Schleſien ſo vigrckwurdig za noch uerck
wurdiger werden, als der 5 November  huy Ronvach in GSachſengeweſen
war. Diejenigen, die auf das Werck des HErrn ſchauen und auf ſein
Thun mercken, werden daher dem Zeugniß der Warheit beyſtimmen,
das bey der erſten von dieſen Predigten auf hochſten koniglichen Bifehl
zum Grunde geleaet worden, und werden auz der zweyten Sredigt, die
mein wertheſter College, der Herr Adjunetus Kirchner an dieem Danck
feſte des Nachmittags gehalten hai, erkennen, daß der HErr GOtt
ſey. Benyde Predigten werden uün hier unter dem algemeinen Titul
eines Denckmals der uber Halle waltenden Gute GOttes vor Augen ge
leaet. Und wir ſind es gewiß nicht allein, die dieſes Denckmal aufrich—
ten, und zum Preiß des in Sthlachten groſſen GOttes ſagen: Bis hie
her hat der HErr geholfen; ſondern es thun es auch mit uns viele an
dere, die von den unanſtandigen Leidenſchaften frey ſind, aus melchen zu
dieſen Zeiten ſo viel verkehrte Urtheile entſtanden.  GOtt wird ſich indes
dadurch in ſeinem Geſcharte ſo wenig irre machen laſſen, ſo wenig er je
mals was angefangen, das er nicht herlich hinaus gefuhret hat.

Es iſt dieſen zwoPrediaren nuch eine dritta beugefuget worden/cdieE

ich zwar nicht bey dieſer, doch bew eier auhern niehn weniger merckwur
digen aund fur die evangeliſche irche erfreutichen Gelegenheit  gehalten
habe, nemlich am zweyten rtubilae wegenn deg  von  GOtt geſchenckten
und bis dahin erhaltenen Religionsfriedens. Es iſt dieſelboe damals auf
Privatkoſten gedrucket und nicht zum offentlichen Debit gebracht wordenõ
Da aber dieſelbe von mir pon mehrern Orten her verlanget morden, nuch
dem hie und da zufalliger Weiſe einige Eyemplanien angetroffen wordrnzt
ſo habe kein Bedencken getragen, ſie hier beyfugem zu laſſen, und den
Gebrauch derſelben gememer zu machen; und wenn dadurch mehr gutes
gewircket und die evangeliſche Gewiſſensfreyheit ſchatzbarer gemuchet wird,
ſo ſoll GOtt allein alle Ehre davon haben. Zu deſſen Segen dieſe kleine
und wohlgemeinte Arbeit empfehle, und ihn mit viel tauſend andern an
flehe, daß er ſein Volck mit Friede ſegnen, es erhalten und erhohen wolle

ewiglich. Halle, den 8 April i7z8.
Friedr. Eberh. Rambach. i
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Die geſegnete Aufmerkſamkeit
auf die Hand GOttes in ſeinen Werken

wurde in einer

Dank-Rredigt
wegen des

den KoniglichPreußiſchen Truppen
uber die vereinigte Oeſtereichiſche, Franzoſiſche und

ſo genante Reichsarmee

den zten November 1757

von GOtt

geſchenkten herrlichen Sieges
den 20. Nov. als am 24. Sonntage nach Trinitatis

in der Hauptkirche zur Lieben Frauen in Halle

vorgeſtellet

von

Friedrich Eberhard Rambach
Koniglich, Preuß. Conſiſtorialrath, E. E. Miniſterii der Stadt Halle und im

ESaalereiſe Jnſpector Oberpfarrer, Paſtor Primarius der Hauptkirche zur L. F.

uind des Gymnaſii Scholarcha.





Dir ſey gedankt, du auserwahlter Freund,
Daß du dein Aug ſo richteſt auf die Deinen.

.Denn wenn uns nun der arge Friedensfeind
So hat gefaßt, daß wir verloren ſcheinen;
So ſturzeſt du ihn in der Hollen Schlund
Zur rechten Stund.

Gieb, daß auch wir, die du ſo innig liebſt,
Dich allezeit mit Lieb und Hofnung ehren.
Dieweil du uns von Herzen nicht betrubſt,
Und unſer Leid in Freude wilſt verkehren.
Drum ſey dir auch Lob, Ruhm und Dank gebracht
Aus aller Macht. Amen!

hue ein Zeichen an mir, daß mirs wohl—
gehe. Das iſt, Geliebte, die ganz beſon—
dere und faſt ungewohnliche Bitte Davids,
mit welcher er ſeinen ſechs und achtzigſten
Pſalm beſchloſſen hat. Pſ. 86, 17. Wer die

ſen Pſalm mit Aufmerkſamkeit lieſet, der wird leicht bemerken,

A a daß



4 Friedr. Eberhard Rambachs Dankpredigt
daß er von David unter mancherley Bewegungen ſeines Herzens
aufgeſetzet worden. Bald ſiehet er auf die mannigfaltigen Be—
drangungen, in welchen er ſich befand, bald aber auch auf die
Troſtungen, die GOtt denen gewahret, die ihn taglich anrufen
und ſich auf ihn verlaſſen. Bald ſchauet er auf die Stolzen,
die ſich ihm widerſetzen, und auf den Haufen der Tyrannen, die
GOtt nicht vor Augen, haben; bald aber ermuntert er ſich durch
die Betrachtung der Maieſtat GOttes, dem niemand an Tha—
ten gleich, der allein wurdig iſt, daß ihn alle Volker anbeten
und ſeinen Nahmen ehren, und der gegen die, die ihn vor Au—
gen haben, ſich barmherzig, gnadig, geduldig und von groſſer
Gute und Treue beweiſet. Von dieſem GOit bittet ſich nun
David zuletzt die Gnade aus: Mein GOit! thue ein Zeichen
an mir zum Guten, daß es ſehen, die mich.haſſen, und ſich
ſchamen muſſen, daß du mir beyſteheſt, HErr, und tro—
ſteſt mch. So wol die Bitte ſelbſt, als auch die damit ver—
bundene Abſicht, iſt unſerer Aufmerkſamkeit wurdig.

David erbittet ſich ein Zeichen zum Guten, das iſt, ei
nen offentlichen, ausnehmenden und in die Augen fallenden Be—
weis, daß er nicht nur fur ſeme Perſon ihm wohlgefallig ſey, ſon—
dern daß er auch eine gerechte Sache habe, daß ſeine Unſchuld von

ſeinen Feinden boshaftig beflecket worden, und daß ſeine Unterneh—
mungen keine andere als eine reine Abſicht haben. Deoswegen
verlanget er, daß er dieſes Zeichen nicht ſo wol an ihm als mit
ihm than ſolle. Wurde er aber auch dieſes haben begehren kon—
nen, wenn er ſich der Reinigkeit ſeiner Abſichten nicht bewußt und
verſichert geweſen ware, daß er vor GOtt in der Warheit wan
dele? Er uberlaſt dabey ſeinem GOtt die Art und Weiſe, wie er
dieſes thun will. Es iſt ihm genung, wenns nur ein Zeichen zum
Guten iſt, ein Zeichen, davon wichtige Dinge abhangen, ein
Zeichen, deſſen ſich tauſend andere erfreuen und zu ſeinem Preiſe
bekennen konnen, daß ihm niemand gleich ſey unter den Gottern,
und daß niemand ſey, der thun konne, wie er.

Die



wegen des Sieges bey Roßbach. 5
Die Abſicht, die er mit dieſer Bitte verbindet, iſt nicht

weniger merkwurdig. Sie iſt zuforderſt auf ſeine Feinde gerich—

tet, und zeuget von ſeinem ſanftmuthigen Geiſte, von einem ganz
andern Geiſte, als der war, der ſeine Widerſacher beherſchete.
Dieſe ſagten, im Vertrauen auf ihre vereinigte und uberlegene
Macht, daß ſeine Seele bey GOtt keine Hulfe habe, Pſ. 3, 1. 23
ſie lauerten auf einen Tag, da er ganzlich unterliegen, und nach
ihrem Wunſch nicht wieder aufſtehen ſolte. Um dieſer Menſchen
willen erbittet er ſich ein Zeichen, das da ſehen konten, die ihn haſ
ſeten, und ſich ſchamen lerneten ihrer boshaften Urtheile, ihrer kuh—

nen kaſterungen, ihrer wutenden Unternehmungen; daß ſie ſehen
mochten, der HErr ſey der Schild fur ihn, der ihn zu Ehren ſetze
und ſein Haupt aufrichte, der hingegen ſeine Feinde auf den Ba
cken ſchlagen und der Gottloſen Zahne zerſchmettern knne. Und ſo
ſolte das, was er ſich von GOtt erbat, auch ſeinen Freunden zu
ſtatten kommen, ihren Muth aufrichten, und ſie im Vertrauen
auf EOtt ſtarken. Denn da ſich ſo manches finſtere Gewolke uber
ihn zuſammen zog, da er in der Zeit ſeiner Regierung von allen
Gegenden her beſturmet wurde; ſo war nichts naturlicher, als daß
ſie zaghaft wurden und an einem glucklichen Ausgange zweifelten,
weil ſie die Wege dazu nicht gerade vor ſich ſahen. Wie es nun
2 M.14 3i von den ſchuchternen Jſraeliten heiſſet, daß ſie den HErrn
gefurchtet, und ihn mit einem neuen Vertrauen geehret, als ſie die

groſſe Hand geſehen, die der HErr an den Egyptiern erzeiget; ſo ſol
ten auch hier Davids Freunde und Unterthanen an dem erbetenen
Zeichen erkennen lernen, daß GOtt noch bey ihm halte, daß er ihn
nicht dem Wunſch und Willen ſeiner Feinde ubergeben habe, und
daß ſie, wenn ſie ſich auch boſer Handlungen wegen keinen Vor
wurf machen durften, dennoch ihres verzagten Herzens und Klein
muthigkeit vor GOtt zu ſchamen hatten. Endlich ſahe David bey

dieſer Bitte auch auf ſich ſelbſt. Er wolte aus dieſem Zeichen
zum Guten aufs neue verſichert werden, daß der HErr ihm benſte
he und ihn troſte. GOtt beobachtet in ſeinen Handlungen einen
gewiſſen Wechſel, und ſtellet das Herz dadurch auf die Probe. Und

A 3 die,



6 Friedr. Eberhard Rambachs Dankpredigt
die, ſo auch in ſchweren und verworrenen Fallen ihm vertrauen,
erfahren, daß er ſeine Zuſage treulich halt; und eine jegliche Hulf—
leiſtung iſt fur das Herz mit einem neuen Troſt verbunden. Und
dieſer wunderbaren Abwechſelungen war David in ſeinem Leben ge
wohnt worden, daher er ſich derſelben in ſeinem Alter und da er
grau worden war, mit den Worten erinnerte: GOtt, du haſt
mich erfahren laſſen viel und groſſe Angſt; aber du haſt mich
auch wieder lebendia gemachet: du haſt mich aus der Tieffe
hervorgeholet, du haſt mich groß gemachet und haſt mich ge
troſtet. Schamen aber muſſen uch und zu Schanden wer—
den, die mein Ungluck ſuchen. Pſ. 7i, 20. 21. 24.

Wir fonnen, Geliebteſte, nicht mit Gewißheit ſagen,
auf was fur eine Art und Weiſe GOtt dieſe Bitte Davids erhoret;
und dasjenige, was Judiſche Ausleger fur gewiß ausgeben wollen,
iſt viel zu ungereimt, als daß man ein der Hand GOttes wurdi
ges Merkmal daran finden ſolte. Deſto gewiſſer und freudiger
aber konnen wir ruhmen, daß GOtt in den nachſt abgewichenen
Tagen ein uberaus merkwurdiges Zeichen mit unſerm theureſten
Konige gethan habe; und wir wurden unempfindlich und undank
bar ſeyn muſſen, wenn wir es nicht mit Demuth und Freude er—
kennen wolten. Denn nachdem es bisher ganz finſter um uns aus—
geſehen, nachdem ſich von verſchiedenen Gegenden her ein Ungewit
ter nach dem andern zuſammen gezogen, nachdem funf Europaiſche

Machte, zu einem fur die kunftigen Zeiten faſt unglaublichen Exem
pel, ſich wider unſern Monarchen vereiniget, und in ſeine kander
wie aufgehaltene Fluthen eingedrungen, nachdem es rine Zeitlang

geſchtenen, als ob uns EOtt in den Willen unſrer Feinde uberge
ben hatte: ſo hat er am abgewichenen funften November ein Zei—
chen zum Guten an und mit unſerm Konige gethan, da er in un
ſerer Nachbarſchaft einem Theil ſeines Heeres, unter ſeiner muthigen

und weiſen Anfuhrung, uber einen mehr als zweymal uberlegenen
Feind einen Steg geſchenket, uber deſſen Geſchwindigkeit, Groſſe
und Folgen die Feinde ſelbſt werden Richter ſeyn muſſen. Und
wir, die Kinder dieſes huldreichen Landesvaters, die Unterthanen

dieſes



wegen des Sieges bey Roßbach. 7

dieſes glorwurdigen Monarchen, haben die gerechteſte Urſache,
dieſe groſſe Begebenheit, die gewiß von andern wichtigen Folgen be 1
gleitet werden wird, als ein Zeichen zum Guten anzuſehen: als 4

J Jein Zeichen zum Guten fur die evangeliſche Kirche, an welche
diejenigen, die der HErr zu Boden geworfen, ihre Klauen zu le— u
gen angefangen: als ein Zeichen zum Guten fur unſern gelieb
teſten Konig, daß er noch mit und fur ihn ſehy, und ſeinen Arm auch
mitten unter den augenſcheinlichſten Ueberwaltigungen ſtarken kon
ne: als ein Zeichen zum Guten auch an unſerer Stadt, die we n
nig Tage vor dieſem Siege ſchier ein Raub ihrer Feinde ward, die J

ſie durch Geldforderungen zu erſchopfen ſuchten, die in einer ſchreck
lichen Nacht zu rauben und zu plundern anfiengen, und eine furch—
terliche Feuerflamme aufſteigen lieſſen, die ein Bild der in ihrem

Herzen lodernden Rache ſeyn ſolte. Dorten erweckte Oſias das
zagende Volk!elner geangſteten Stadt mit dieſen Worten: Lieben

J

Bruder, habt doch Geduld und laſſet uns noch funf Tage der
Hulfe erharren von GOtt, ob er uns wolte Gnade erzeigen
und ſeinen Namen herlich machen, B. Judith 7, 22. 23.

uUnd ob wir uns wol nicht unterſtehen konten, von EOtt zu ver una
langen, daß er gerade in funf Tagen uns ein ſolches Zeichen zum l. ßſ

Guten ſchenken ſolte; ſo wiſſen wirs doch nun aus der Erfahrung,
ĩJdaß der funfte November gerade der funfte Tag nach unſerer Schre u?

des Hummels Zeichen bemerket ihr, und richtet eure Geſchafte dar r

ckensnacht geweſen, an welchem GOtt durch dieſen Sieg ein Zeichen II
aufgeſtellet, daß er uns gnadig ſey. Wolten wir hier gleichgultig „lni

J

J

Iſſt
tilit

II

bleiben, ſo wurde uns das Urtheil JEſu treffen: Jhr Heuchler, uunn

nach ein; und die Zeichen dieſer Zeit wolt ihr nicht bemerken? A— I

ber ich weiß, daß andere Geſinnungen bey euch ſind, und daß ihr un J
den heutigen Tag, an welchem ihr durch einen koniglichen Befehl aan l

irilſllzur Dankbarkeit aufgefordert worden, mit Dank und Freude fei
ren, ja denſelben in euren und eurer Kinder Herzen zum Se—
gen anzuſchreiben ſuchen werdet. Dieſes Zeichen zum Guten ſoll
uns daher zur Aufmerkſamkeit ermuntern, und wir wollen, nach
Auleitung des uns vorgeſchriebenen Textes, die Hand GOttes er

kennen



8 Friedr. Eberhard Rambachs Dankpredigt
kennen lernen, die ſich an uns verherrlichet hat. Erhebet daher
eure Herzen in wahrer Andacht zu GOtt, und ehret ihn mit dem
frolicchen Dankliede: Nun danket alle GOtt c.

Tert. Pſ. Ga, 10o. iI.
Und alle Menſchen, die es ſehen, werden ſagen:

Das hat GOtt gethan, und merken, daß es ſein Werk
ſey. Die Gerechten werden ſich des HErrn freuen
und auf ihn trauen, und alle fromme Herzen wer
den ſich des ruhmen.

Der Pſalm, aus deſſen Beſchluß unſer Text genommen iſt,
lehret uns, daß David. einen grauſamen Feind, einen mit Stri—
cken und Wagenſeilen verkuppelten Haufen der Boſen und Uebel—
thater vor Augen gehabt, die einen aus Liſt und Bosheit zuſam—
mengeſetzten Plan auszufuhren Willens geweſen, gegen welche ſich
aber der von ihnen verleugnete und verſchmahete GOtt ſo aufmachen,

und ſeine Gerechtigkeit unter ſolchen Merkmalen offenbaren werde,
die ihnen wehe thun, die ihnen Verſpottung zuziehen, alle Menſchen
aber, die mit einem unpartheyiſchen Herzen darauf merken wurden,
reitzen werde zu ſagen; Das hat GOttgethan, das iſt ein Werk
ſeiner Hand! Laſſet uns daher den Jnhalt unſers Textes nach der
Abſicht des heutigen Tages ſo anwenden, daß wir daraus betrachten

Die geſegnete Aufmerkſamkeit auf die
Hand GOttes in ſeinen Werken.

Erweget dabey

J. An was fur Merkmalen die Hand GOttes
in ſeinen Werken erkant werde;

II. Wie geſegnet die Aufmerkſamkeit auf die
Hand GOttes ſey.

Elirſter
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Erſter Theil.
cwir wollen zuerſt erklaren, an was fur Merkmalen die HandW GOttes in ſeinen Werken erkant werde. Es iſt aber un

ter allen Werken unſers GOttes kein einziges anzutreffen, uil
das nicht gewiſſe und zuverlaßige Spuren der Gotllichkeit an ſich

hatte. Die ganze Creatur leget ein Zeugniß von der Almacht,
Weisheit und Gutigkeit ihres majeſtatiſchen Schopfers ab. Die
Himmel erzahlen die Ehre GOttes; und die Veſte verkundiget ſei— nner Hande Werk, Pſ. 19, 1. Es iſt nichts ſo groß, oder ſo klein,
daran ein aufmerkſamer Verſtand nicht das Geprage und Zeichen
eines unendlichen Urhebers ſolte antreffen konnen. Nur iſt auf Sei—
ten der Menſchen ein doppeltes Hinderniß zu finden, daß das Zei
chen ſeiner Hand nicht in allen Fallen wahrgenommen wird. Denn
auf der einen Seite reichen die Krafte der Menſchen nicht zu, alles

j

zu faſſen und von einander zu unterſcheiden, was er hervorgebracht
hat. Die allermeiſten Dinge ſind von ihnen ſo weit entfernet, daß
ſie weder das Auge ſehen, noch der Verſtand ſtuckweiſe beurtheilen
kan. Nur die Zuſammenhaltung des Ganzen bewegt ihn, das
Bekantniß abzulegen: muß

der dies alles geſchaffen und geordnet hat? Und ob wol unzahlige 1Dinge uns naher ſtehen, ſo kan ſie doch der geſchaftigſte Verſtand
und das beſte Herz nicht bis auf den Grund durchſchauen. Es iſt
ihm zu wunderlich und zu hoch, er kan es nicht begreiffen. Da—

durch aber wird die Schuld derer nicht gemindert, die eine Nach
laßigkeit gegen das Werk der Hande GOttes beweiſen, die GOt—
tes Werke keiner Aufmerkſamkeit wurdigen; ſich
ſenderley nichtswurdigen Kleinigkeiten beſchaftigen, davon ſie kei—
ne Erweiterung ihrer Erkentniß, keine Beſſerung des Herzens,

akeine ehrerbietige Erhebung zur Majeſtat GOttes zu erwarten
haben.

Ob aber gleich kein einziges Werk GOttes ohne ein ge ü
wiſſes Zeichen von ſeiner Hand gelaſſen worden; ſo muß man doch 114

j J

il

I

bekennen, daß einige derſelben etwas vorzugliches an ſich haben I

B und IV



10 Friedr. Eberhard Rambachs Dankpredigt
und gleichſam mit einer beſondern Ueberſchrift von ihm beehret
worden, um ſie deſto mehr zu unterſcheiden, aber auch allen denen
die Entſchuldigungen zu benehmen, die mit ſehenden Augen
nicht ſehen, und mit hoörenden Ohren nicht horen. Laſſet uns
hier in das groſſe Reich der gottlichen Vorſehung und Regierung
aller Dinge einen Blick thun, und die Spuren von ſolchen Ge—
ſchaften anſehen, daran man ſeine Hand bemerken, und mit Ueber

zeugung ſagen kan: Das hat GOtt gethan. Ueberhaupt ge—
horen darunter diejenigen auſſerordentlichen Handlungen GOttes,
die wir Wunderwerke zu nennen pflegen, und die nur von der un—
umſchrankten Macht GOttes, der allein Wunder thun kan, zur
Wirklichkeit gebracht werden konnen. Wenn er alſo entweder
ohne die Beyhulfe irgend einer Creatur etwas ausrichtet, oder
wenn er ungleich mehr thut, als von den uns bekanten Kraften
der Natur erwartet werden kan, oder wenn er gar die gewohnli
chen Geſetze der Natur eine Zeitlang aufhebet; ſo offenbaret er als—
denn, wie es ſein eigenes heiliges Wort ausdrucket, ſeine mach—
tige Hand und ſeinen ausgereckten Arm. Und der Menſch muß
ſchon auf eine ungluckliche Art verblendet und verſtocket ſeyn, der
daran die Merkmale der Gottlichkeit nicht findet. Er wird in ei
nem ſolchen Fall ſelbſt von jenen egyptiſchen Zauberern beſchamet,

die, als fie das Vorzugliche an den Werken Moſis wahrnahmen,
das Geſtandniß ablegen muſten: Das iſt GOttes Finger,
2 Moſ. 8, i9. ohnerachtet ſich Eigenliebe, Stolz und Eigennutz bey
dieſen Menſchen vereinigten, ſich Moſi zu widerſetzen, und den
Thaten GOttes ihre Vorzuge abzuſprechen.

Es iſt wahr, daß GOtt nicht allezeit Wunder thut, und
ſeine Hand auf eine auſſerordentliche Art offenbaret. Ja man
kan denen den ganzen Einwurf einraumen, welche meinen, daß

VOortt jetzo gar keine Wunder mehr verrichte. Wird denn aber
deswegen ſeine Oberherrſchaft unſcheinbar? Oder werden der
Wohlthaten desjenigen weniger, deren ſich der Erdboden zu er—
freuen hat? Oder werden dadurch die Menſchen von der Verbind
lichkeit losgeſprochen, auf die Geſchafte ſeiner Regierung acht zu

haben,
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haben, und ihm die ſchuldige Ehre zu erweiſen? Das ſey ferne.
Selbſt unſer Text redet nicht von eigentlich ſo genanten Wunder
werken; und die ganze Regierung Davids hat keins aufzuweiſen.
Nichts deſtoweniger behauptet er, daß GOtt auch auf andere Wei
ſe ſo ordnen, wurken und regieren konne, daß alle Menſchen, wenn

ſie aufmerkſam ſind, ſagen muſſen: Das hat GOtt gethan, das
iſt ſen Werk. Laſſet uns dahero auf einige Umſtande inſon
derheit merken, die ſich unter dem ordentlichen Lauf der Regierung
GOttes zutragen, und dem ungeachtet ſo beſchaffen ſind, daß ein
wohlgeartetes Herz mit Ehrerbietung dabey ſtille ſtehen und den
Finger GOttes verehren muß.

1) Es iſt daher ein Merkmal der Hand GOttes, wenn
er die Urſachen und Gelegenheiten auf eine ganz unerwartete aber
hochſtweiſe Art verbindet, durch welche er gewiſſe Abſichten errei—
chen und hinaus fuhren will. GOtt offenbaret in ſolchen Fallen
nicht zum voraus, was er zu thun Willens iſt; er macht auch nicht
die Mittel bekant, durch welche er wirkſam ſeyn will; aber wer
nun das, was wirklich geſchehen iſt, aufmerkſam prufet, und die
Wege, wodurch es gegangen, zuſammen halt, der findet auch da
ran die Spuren einer verehrungswurdigen Hand GOttes. Er
erweiſet dieſes ſo wol im erretten, als im ſtrafen. Wenn er ſich
eins oder das andere, oder auch beydes zugleich vorgenommen hat,
ſo darf er nicht allemal den Arm ſeiner Almacht ruſten; er kan es
durch ſolche Mittel und Werkzeuge thun, daran der Menſch nicht
denket, und die ſelbſt nicht wiſſen, was durch ſie geſchehen ſoll. Die

naturlichen Urſachen der Dinge ſtehen ihm alle zu Gebote, und
ſelbſt der Wille, die Neigungen, die Entſchlieſſungen und Hand
lungen der Menſchen muſſen ihm beforderlich ſeyn. Joſeph lieget
unſchuldig in einem Gefangniß und wartet auf ſeine Errettung.
GOttes Vorſehung thut kein einziges Wunderwerk um ſeinet wil
len; aber deswegen iſt ſie anderer Mittel nicht beraubet. Da ih

re Stunde komt, ſo muſſen ſich Perſonen und Zufalle unter einan
der vereinigen, die ihm nicht nur den Weg zur Freyheit, ſondern

auch zur Ehre erbfnen. Ein ungerechter und grauſamer Adoni—

B 2 beſeck
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beſeck aber wird auf eine ganz unerwartete Art eben ſo geſtrafet,
wie er an andern geſundiget, ohne daß deswegen ein Wunder—
werk geſchehen. Und die Art der Strafe, die er erfahret, ent
deckt ihm die rachende Hand GOttes, daß er ſelbſt bekennen muß:

wie ich gethan habe, ſo hat mir GOtt wieder vergolten.
Richt. i, 7. Die Menſchen bedienen ſich zwar auch der Urſachen
und Gelegenheiten, ihre Abſichten zu erreichen und ihre Geſchafte
zu vollenden; aber es bleibt dem ungeachtet zwiſchen dem, was ſie
thun, und was GOtt thut, ein unendlicher Unterſchited. Sie
konnen die Zufalle des kunftigen Tages nicht einmal wiſſen: GOtt
aber ſchauet mit einem unbetruglichen Auge durch alles, was noch
zukunftig iſt. Menſchen konnen von ihrer beſten Einrichtung nicht
mit Gewißheit ſagen, daß ſie mit einem erwunſchten Ausgange
werde gekronet werden; ſie muſſen immer noch einen Zufall beſor—
gen, der ihren ganzen Entwurf vereiteit: aber GOttes Wege er—
reichen ihr Ziel, und er fuhret alles herrlich hinaus. Des Men
ſchen Herz ſchlagt einen Weg an, aber der HErr allein macht es,
daß er geinget; und der, der auf GOtt zurucke ſiehet, muß als
denn ſagen: Das hat GOtt gethan.2) Es iſt ein Merkmal der Hand GOttes, wenn er ge

heime Bosheiten, Ranke und Werke der Funſterniß aufdecket.
Jn dem Pſalm, daraus unſer Teri genommen iſt, gedenket David
eines grauſamen Feindes, einer Verſamlung der Gottloſen, eines
zuſammengerotteten Hauffens der Uebelthater, die mit giftigen
Worten zielen, wie mit Pfeilen, die Schalkheit erdichten und ſie
heimlich halten, die verborgene Stricke legen, und dabey glauben,
daß ſie niemand ſehe. Aber er gedenket auch eines GOttes, der
ſeinen Thron im Himmel aufgerichtet hat, der auf die Menſchen—
kinder ſchauet, deſſen Augen ihr Thun prufet, der ſie plotzlich ſchieſ—
ſet, daß es ihnen wehe thut, der ſie durch ihre eigenen Zungen
fallet und der Verſpottung ubergiebet, v. 2.9. Jſt irgend in ei—
nem Stuck der Unglaube und die Verleugnung GOttes offenbar,
ſo zeiget ſie ſich gewiß darin, wenn Menſchen bey ihren verdam—
lichſten Rathſchlagen nicht nur das allſehende Auge GOlttes nicht

ſcheuen,
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ſcheuen, ſondern auch noch dazu denten, daß es demſelben unmog
lich ſey in ihre Heimlichkeiten zu ſchauen Sie werden daher
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ran nichts tadelhaftes anzutreffen, vielmehr iſt in dem gemeinen
keben der gottliche Seegen von der klugen Wahl und rechtem Ge

brauch der Mittel abhangigg. Wenn aber GOtt etwas zu thun
ſich vorgenommen, wenn er mit ſeiner gottlichen Vorſehung ſich auf
eine auſſerordentliche Art ins Mittel ſchlagen will, ſo iſt er an eine
genaue Berechnung der Mittel und Abwagung der Krafte gar
nicht gebunden. Jſt er vermogend, unmittelbar oder ohne den
Gebrauch gewohnlicher Mittel groſſe Dinge zu thun; ſo iſt ja leicht
zu begreiffen, daß die Beſchaffenheit und Anzahl der Mittel bey
ihm in gar keinen Anſchlag gebracht werden durften. Dies er—
kante der Konig in Juda Aſſa, der, als er von einem erſtaunli—
chen Kriegesheer in die Enge getrieben worden, ſein Vertrauen
auf das unendliche Vermogen GOttes mit dieſen Worten entdeck—
te: HErr, es iſt bey dir kein Unterſcheid, helfen unter vie—
len, oder da keine Kraft iſt. Hilf uns, HErr unſer GOtt,
denn wir verlaſſen uns auf dich. 2 Chron. 14, 11. Und eben
dadurch offenbaret er ſeine gottliche Hand. Die Menſchen ſind
gewohnt, daß ſie bey dem ſtehen bleiben, was vor Augen iſt, oder
was ſie durch vernunftiges Nachdenken herausbringen konnen.
Sie ſehen nicht auf eine hohere Hand, weil es ihrer Berechnung
nach nicht anders erfolgen können. Wenn aber GOtt auf eine

ſehr merkliche Weiſe von ihrer Denkungsart abgehet, wenn er ih
nen die Unrichtigkeit ihrer Rechnung vor Augen leget, wenn err

durch wenige das thut, was kaum von vielen zu erwarten geweſen,
wenn er das in einer Stunde endiget, wozu die Vernunft Jahre
angeſetzet hat; ſo muß man auch ihm zum Preiſe ſagen: Das hat

GOtt gethan.
4) Es iſt ein Merkmal der Hand GOttes, wenn er die

ſchadlichen und blutdurſtigen Anſchlage der Menſchen bis zu einer
gewiſſen Hohe ſteigen, oder zu einem gewiſſen Grad der Reiffe
kommen laßt, um ſie hernach deſto merklicher zu zerſtoren und zu
ſturzen. Er laſſet es geſchehen, daß das menſchliche Herz einen
Weg anſchlaget, aber den Ausgang davon hat er ſich vorbehalten.
Er ſiehet mit einer bewundernswurdigen Langmuth zu, daß die

Gott—
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Gottloſen boſes vornehmen, und daß ihnen ihr Muthwille gelin—
get. Dabey gerath das Herz der Menſchen gemeiniglich in eine
doppelte Verſtockung. Denn diejenigen, die boſes im Sinne ha
ben, und mit Ungluck ſchwanger gehen, werden unter dieſer gott—
lichen Langmuth gemeiniglich kuhn gemachet in ihren Anſchlagen.
Sie ſind entweder ſo ſtolz und zornig, daß ſie nach niemand fra
gen, und in allen ihren Tucken GOtt fur nichts halten; oder ſie
halten das Stillſchweigen ſeiner Gerechtigkeit fur einen lauten Bey
fall vom Himmel, und verſprechen ſich zu ihren Bosheiten den
gottlichen Seegen. Diejenigen aber, die den HErrn furchten,
werden eben dadurch ſchuchtern gemachet, ihr Vertrauen wanket,
ihr Muth ſinket, und ſie fragen: hat denn GOtt vergeſſen gnadig
zu ſeyn? Hat er ſein Angeſicht vor Zorn verſchloſſen? Mittler—
weile aber wachet der hochſte Menſchenhuter uber die Rathſchlage
der Gottloſen, und laſſet ſie nicht einen Schritt weiter kommen,
als es die Ehre ſeiner Eigenſchaften und die heiligen Geſetze ſeiner
Vorſehung geſtatten. Der ewige GOtt, der den tobenden Flu—
then des Meeres ihr Ziel ſetzet, der ſpricht auch zu den ſtolzen und
kuhnen Anſchlagen der Menſchen: bis hieher ſolt ihr kommen, hier
ſollen ſich legen eure ſtolze Wellen. Er geſtattet einem rachgieri
gen und auf ſeine Macht ſtolzen Konige von Aſſyrien, daß er eine
Stadt in Juda nach der andern erobert, bis vor die Hauptſtadt
Jeruſalem dringet, und ſie zur Uebergabe auffordert; dem aber un—
geachtet ſpricht GOtt: er ſoll nicht kommen in dieſe Stadt, er ſoll
keinen Pfeil in dieſelbe ſchieſſen, ſondern des Weges, des er kom—
men iſt, ſoll er wieder umkehren. Seine Verheiſſung wird auch
von der That ſelbſt begleitet. Ein Engel des HErrn, ein Diener
ſeiner Vorſehung, fahret aus und richtet in einer Nacht eine Ver
wuſtung in dem feindlichen Lager an, daran man die Hand der Al—

macht erkennen konte. Seine Gerechtigkeit verliehret bey einem
ſolchen Verhalten nichts, und an ſeiner Langmuth erkennet man
eine perehrungswurdige Weisheit. Er laßt auch boſen Menſchen
ihre Freyheit, und behauptet dem ungeachtet ſeine Oberherrſchaft.
Je weiter er ſie in ihren Unternehmungen kommen laſſet, deſto

em
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empfindlicher wird ihnen der Streich ſeiner rachenden Hand, wenn ſie
einen Fehl gebaren; und deſto mehr wachſet die Hofnung und Zu—
verſicht derer, die ihm vertrauen. Sie merken daran, daß der Hu—
ter Jſrael nicht ſchlafet noch ſchlummert, ja daß er nur darum ſo
lange zugeſehen, damit, wenn er den Arm der Gottloſen zerbricht,

ſeine Hand deſto deutlicher erkant werden moge.
5) Endlich iſt auch das als ein Merkmal ſeiner Hand

anzuſehen, wenn er ſeine Werke ſo einrichtet, daß davon vieler
ley Wohlthaten abhangen. Die Wohlthatigkeit iſt uberhaupt
ein Kennzeichen der gottlichen Werke, ſonderlich unter ſeiner gna
denvollen Haushaltung mit den Menſchen; ſo wie es im Gegen
theil des Teufels und ſeines Anhanges ganz eigene Art iſt, daß ſie
Schaden thun, und alles verſuchen, was zum Verderben dienet.
Ja, je weiter ſie ſich in ihren Folgen ausbreiten; veſto deutlicher
wird auch GOttes Hand daran wahrgenommen. Man erkennet
daran den gutigen GOtt, den erbarmenden Vater, deſſen Gute
alle Morgen neu, und deſſen Treue ſehr groß iſt. Man bewun—
dert daran die Weisheit und den unerforſchlichen Verſtand GOt—
tes, der alles ſo einzurichten weiß, daß auch der ſeinem gnadigen Vor
ſatz gemaſſe Zweck erreichet wird. GOttes Vorſatz aber iſt, den
Menſchen leibliche und geiſtliche Wohlthaten zu erzeigen. Und je
unleugbarer dieſe ſind, deſto mehr entdecket ſich auch ſeine Hand.
Wir treffen auch hiervon eine Begebenheit in den Geſchichten des
Volkes GOttes an, die uns hiervon unterrichtet. Jſtrael gerath
um ſeiner Sunden willen unter die Botmaßigkeit der Philiſter.
Dieſe legen ihnen das harteſte Joch auf; ſie ſchranken ihre Frey
heit auf allen Seiten ein; ſie zwingen ſie unter eine ſolche Knecht-
ſchaft, daß ſie auch nicht einmal ihre zum Ackerbau nothigen Ge
rathe und Werkzeuge in ihrem eigenen Lande verfertigen laſſen kon—
nen, ſondern dieſelben aus dem Lande ihrer unbarmherzigen Beherr—
ſcher holen muſſen. Dazu komt, daß ſeibſt das Heiligthum ihrer Re
ligion, die Bundeslade, in dieſer Feinde Hande komt, und zu ih
rer Schmach und Betrubniß in den Tempel Dagons geſtellet
wird. Aber GoOtt zerbricht das Joch dieſer Unbarmherzigen.

Er
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Er rettet ſelbſt ſeine Ehre, da ſeine Verehrer zu ſchwach ſind, es J

zu thun. Er ſchickt Plagen unter ſie, die ein verzweiflungsvol— ſi!L
les Schreyen erregen, das bis zum Himmel ſteiget. Ohne Hee—

reskraft ſtreitet er wider ſie, und verſchaffet ſeinem Volck eine dopoo 4
pelte Wohlthat. Ee ſetzet ſie in den erwunſchteſten Stand der
burgerlichen Freyheit, und erneuert die Vorzuge, deren ſie durch

die Hand der Feinde beraubet worden. Er bauet uberdies ſein
Heiligthum hoch, wie ein Land, das ewig veſt ſtehen ſoll. Er
ſchenkt ihnen einen Konig, der ſie mit aller Treue weidet und mit
allem Fleiß regieret. Pſ. 78, 69. 72. Je groſſer alſo die Wohl.
thaten GOttes waren, die von dieſer Errettung abhiengen, deſto
offenbarer war auch ſeine Hand, die Hand, die David in dem
jetztangefuhrten Pſalm mit einem ſchonen kiede geehret hat.

t
Zuwehyter Theil.

2uun fordert die Ordnung unſerer Betrachtung, daß wir auch
4

nm erwegen, wie geſegnet die Aufmerkſamkeit auf dieſe Hand in aJ GOites ſeh.
J

I

inEs iſt faſt unnothig zu fragen, wer denn dieſe Aufmerk—
famkrit zu beweiſen ſchuldig ſey? Denn, iſt nicht das einer algemei 4
nen Aufmerkſamkeit wurdig, was GOtt an und unter uns, und

unm unſert willen thut? zumal wenn es unter ſolchen Umſtanden
geſchiehet, die ſeine Handlungen gantz beſonders oroß und vereh
rungswurdig machen. Fordert er von den Ptenſchen uberhaupt, tn

daß ſie ihre Augen zum Himmel aufheben, und aus Betrachtung uul
des ordentlichen Kaufs der Geſchopfe und der Werke ſeiner Han— J

vielmehr iſt das die Pflicht der Menſchen, wenn er ihnen gleichſam unil

de ſich in der Warheit beveſtigen ſollen, daß ſeinem Vermogen 1
und ſtarken Kraft es an keinem fehlen konne, Jeſ. a0, 26: wie J j

J

naher unter die Augen tritt, und ſich in ſolchen Handlungen geſchaftig
beweiſet, dadurch ihm ſein Kummer erleichtert, ſeine Noth abge— u
nommen, Segen und Wohlthat in ſeinen Schoos ausgeſchuttet f

ilJ
wird? Oder. wozu iſt ſonſt dem. Menſchen ſeine Vernunft gegeben? u

C Und finn
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Und warum hat ihn ſein Schopfer durch dieſelbe von allen andern
ſichtbaren Creaturen unterſchieden? Kan er wol der Abſicht ſeines
Schopfers gemaſſer handeln, als wenn er acht hat auf das, was
GOtt thut? wenn er die Verheiſſungen ſeines GOttes mit den
wirklichen Begebenheiten vergleichet, wenn er aus den dabey vor—
kommenden Umſtanden die Spuren zuſammen ſuchet, daß GOtt
bey und unter denſelben wirkſam ſey? So wie im Gegentheil der
Menſch ſich nicht mehr erniedrigen und die Wurde ſeiner Natur be
ſchimpfen kan, als wenn er mit ſehenden Augen nicht ſiehet und
mit horenden Ohren nicht horet. Jn welchem Fall EOtt ſelbſt
die Menſchen unter die dummeſten Creaturen herab geſetzet, es ſey
nun, daß ſolches aus Tragheit und Nachlaßigkeit geſchehe, oder
daß ſich mit der Tragheit auch die Bosheit vereinige, welche die
Augen gefliiſſentlich verſchlieſſet, und ſpricht: das iſt nicht der
HErr, das hat ſeine Hand nicht gethan! Ein ſolcher verkehrter
Sinn hat ſeine eigene Straffe nahe bey ſich. Ein ſolcher Gottloſer
ſchmecket nichts von dem geheiligten Vergnugen, das aus einer
Ueberzeugung von der gnadigen und ſtets wirckſamen Vorſehung
OGOttes entſtehet. Er weiß nichts von dem Frieden! der Seele,
ſondern wird wie ein ungeſtumes Meer hin und hergeworfen. Er
hat aus ſeiner eigenen Schuld keine Zuflucht zu dem lebendigen
GOtt, und gerath aus einem gerechten Gerichte GOttes in Ver
ſuchungen und Fallſtricke, darin er zuletzt verdirbet.

Es iſt daher kein Wunder, wenn in unſerm Tert geſaget
wrird Die Gerechten werden ſich des HErrn freuen und auf

ihn trauen, und alle fromme Hertzen werden ſich des ruh—
men. Hier ſind die Perſonen nanihaft gemachet, von welchen
dieſe Aufmerkſamkeit erwartet werden kan; hier ſtehet aber auch
der Segen, den dieſe Aufmerckſamkeit mit ſich fuhret. Unter dem
Namen der Gerechten werden uns, nach der Redensart des heiltgen
Geiſtes im alten Teſtament, folche Menſchen vorgeſtellet, die durch
den Glauben an GOtt und an den verheiſſenen Heiland der Welt
mit GOtt in etner ſeligen Vereinigung geſtanden, und aus dem
Grunde dieſes Glaubens auch einen helligen und GOtt wohlgefal

ligen



wegen des Sieges bey Roßbach. 19
ligen Wandel gefuhret. Es werden ihnen daher die Gottloſen
entgegen geſtellet, die den Weg des Friedens nicht kennen, und die
in Worten und Handlungen deutlich genug offenbaren, wes Geiſtes
Kinder ſie ſind. Jene nun, die in einer ſo geheiligten Faſſung
des Hertzens vor GOtt ſtehen, beweiſen ſolche auch in den Fallen,
die uns bisher vorgeſtellet worden. Sie freuen ſich des HErrn,
und ſind frolich in ihrem GOtt, wenn er herlich erſcheinet in ſeinen
Thaten und wunderbar in ſeinen Werken. Wie ſie unter den
Stunden der Angſt den HErrn ſuchen, ſo lebet auch ihr Hertz
von neuem auf, wenn ſer ihnen auf die thatigſte Art antwor—
tet, daß er ihr GOtt ſey und die Stimme ihres Flehens in ſeinem
Heiligthum gehoret habe. Der Gegenſtand ihrer Freude iſt nicht
ſowol der betrubte Schauplatz, auf welchem die liegen, die der
Arm des HErrn zu Boden geworffen hat, als GOtt ſelbſt, der in
allen ſeinen Wercken heilig und warhaftig iſt, und der an keinem
eintzigen von denen, die da fallen, irgend ein Unrecht thut. Sie
fehen dabey auf die Menge derer, die durch dieſes Mittel errettet
und erwecket werden, uber ſich zu ſehen, und ſich mit ihnen zu freuen,
daß der HErr ſo gnadig iſt, und ſo gerne hilfet. Sie trauen aber
auch auf ihn, oder werden in ihrem Vertrauen auf den lebendigen
GOtt aufs neue geſtarcket. Die Verdorbenheit unſers Hertzens
und die Schwachheit des Glaubens auſert ſich alsdenn gantz merk—
lich, wenn uns GOtt in Verſuchungen kommen, wenn er es gantz
finſter um uns her werden laſſet, und wenn die ordentlichen Mittel
entweder gar nicht vorhanden, oder nach unſerer Meinung nicht zu—
reichend ſind, die befurchtete Noth abzuwenden. Es entſtehen als
denn ſolche angſtliche Fragen, dergleichen der bedrangte Aſſaph unter

der Noth gethan: Wird denn der HErr ewiglich verſtoſſen
und keine Gnade inehr erzeigen? Jſts denn aus mit ſeiner
Gute, und hat die Verheiſſung ein Ende? hat denn GOtt
vergeſſen gnadig zu ſeyn, und ſeine Barmhertzigkeit vor Zorn
verſchloſſen? Pſ.77,8:10. Wenn man aber mit Augen ſiehet,
daß die rechte Hand des HErrn alles andern und dem Zuſtande der
Sachen eine gantz andere Geſtalt geben kan, ſo erholet ſich auch

C 2 das
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das bedrangte Hertz, und erkennet nicht nur, daß der HErr GOtt ſey,
unter deſſen oberſten Regierung alle Anſchlage menſchlicher Hertzen
und alle Begebenheiten der Welt ſtehen; ſondern es faſſet auch den
Vorſatz, aufs kunftige und in allen Fallen auf GOtt zu ſehen, und
unter allen menſchlichen Veranſtaltungen auf das Geſchafte ſeiner
Hande zu mercken. Ein Gerechter erweckt den andern und ſpricht:
Verlaſſet euch auf den HErrn ewiglich, denn er iſt ein Fels ewiglich.
Treu iſt er und kein Boſes iſt in ihm. Sein Weg iſt allenthalben
heilig: er thut groſſe Dinge, und beweiſet ſeine Macht auch unter
Volckern, die ſich zu unſerm Verderben verſchworen, Jeſ. 26. Pſ.77
Und ſo iſt auch die letzte Wirckung unausbleiblich, daß fromme
Hertzen ſich des ruhmen, was GOtt zu ihrem Beſten gethan hat.
Es iſt dieſes die eigene Art des Unglaubens, daß er bey GOttes
Wercken und Thaten ſtumm und gleichſam verſtockt bleibet. Er ſie—
het GOttes Wercke vor Augen, die Hand des HErrn zeiget ſich in
den unleugbarſten Wirckungen. Aber weil ſie etwa nicht nach ſei—
nem Wunſch ausgefallen, oder weil er diejenigen haſſet, fur welche
ſich der Arm GOttes ins Mittel geſchlagen; ſo kan er ſich nicht uber
winden, GOtt die Ehre zu geben, und ſeinen Mund in den Staub
zu ſtecken. Er beruhiget ſich lieber mit einer blinden Fatalitat; er
erdichtet allerley Urſachen, die der Ehre GOttes verkleinerlich ſind,
oder wartet mit einem ſchadenfrohen Hertzen auf andere Zeiten und

Gelegenheiten, die es ſeiner Meinung nach ausweiſen ſollen, daß es
nicht der HErr geweſen, der ſeine Hand ſo mercklich geoffenbaret.
Die aber, ſo im Glauben auf GOtt ſehen, faſſen mit einem aus No
then erretteten David den ſeligen Entfehluß: Jch will den HErrn lo
ben allezeit, ſein kob ſoll immerdar in meinem Munde ſeyn. Meine
Seele ſoll ſich ruhmen des HErrn, daß die Elenden horen und fich
freuen. Preiſet mit mir den HErrn; und laſt uns mit einander fei
nen Namen erhohen Pf. 34, 224.

Zueignung.
eine in JEſu geliebteſten Zuhorer und Freunde! Jhr werdet

leicht erachſen das dasjentge, was bieher uberhaupt von der

Hand
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Hand GOttes in ſeinen Wercken geſaget worden, auf dasjenige oh
ne Muhe und Zwang zugeeignet werden konne, was GOtt in den
nachſtverfloſſenen Tagen an uns und auf den Granzen unſerer Nach
barſchaft gethan habe. Der GOtt, der auch in Schlachten und un
ter dem Getummel groſſer Kriegesheere herlich und machtig iſt,
der Bogen zerbricht, Spieſſe zerſchlaget, und Wagen mit Feuer
verbrennet, fordert jetzo uns gantz beſonders auf und ſpricht: Seyd
ſtille und erkennet, daß ich GOtt bin. Pſ.a6, 10. i. Die vor
unſern Augen geſchehene That hat alle vorhin angefuhrte Merckma—

le der Hand GOttes an ſich, und wer Ohren hat zu horen, und Au
gen hat zu ſehen, der mercket auch darauf. Er hat bey dieſer ſei
ner That Zeit und Gelegenheiten ſo weislich beobachtet, daß uns ſei
ne Hulfe deſto mercklicher in die Augen fallen ſoll. Von allen
Seiten her naherten ſich unſern Grantzen feindliche Heere, die ſich
nichts anders vorſtelleten, als daß ihre vereinigte und uberlegene
Macht den Entwurf ausfuhren werde, den ſie zu unſerm Untergang

gemacht. Und ob wir wol unter der gottlichen Vorſehung von der
Weisheit und Tapferkeit unſers geliebteſten Konigs alles Gutes er
warten konten; ſo wurden doch ſeine Heere ſo getheilet, daß es nicht
anders ſchiene, als ob wir ein Raub unſerer Femde wurden werden
muſſen. Schnaubend naherten ſich ihre Vorboten unſerer Stadt,
und verkundigten mit Schrecken, was ihr gantzer Anhang auszufuh
ren willens ſen. Aber der, ſo in der Hohe wohnet, fuhrete ſie erſt
an einem Orte zuſammen, wo er einen herlichen Beweis ablegen
wolte, daß er bey der Ausfuhrung ihrer Anſchlage auch etwas zu ſa
gen habe. Freylich war ihre uberlegene Macht vor unſern Augen
furchterlich, und die auf dieſe Macht geſtutzte ſtoltze Sprache erregte

v NAnngſt und Bangigkeit; aber vor GOttes Augen!war dieſes die rech
Nte Zeit, ſeine Hand zu offenbaren. Er ſtarkte ein ſehr maßiges und

dem ſtoltzen Feinde veruchtliches Heer dergeſtalt, daß derſelbe, gleich
ſam wie in einem Sturm und Wetter, uber den Hauffen geworffen
wurde. Ja, was noch mehr, GOtt bewies, daß er zu dieſer That
nicht einmal das kleine Heer gantz gebrauchet, und er auch diesmal
noch derſelbe GOit geweſen, von dem vor dritthalbtauſend Jahren
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geſaget worden, daß es ihm gleich ſey, durch viele oder durch wenige

zu helffen. 2Chron. i4, 11. Jn einer Zeit von anderthalb Stun—
den waren die Anſchlage zerruttet, darauf menſchliche Liſt und Bos

heit gantze Jahre geſonnen, und unter ſeiner weiſeſten Vorſehung
muſte manches ans Licht kommen, daß bisher im Finſtern verborgen
geweſen. Unſere Hauſer und Guter waren es nicht allein, die der
Feind ſuchte, ſondern es ſolte auch der evangeliſchen Religion und
der Gewiſſensfreyheit das Meſſer an die Kehle geſetzet werden. Der
Erweis davon lieget ſo deutlich vor Augen, daß er kaumſtarcker er—
fordert werden kan. Sind nicht die proteſtantiſchen kander am mei—
ſten von feindlichen, ſonderlich auswartigen Kriegesheeren uber—
ſchwemmet? Werden ſie nicht bis aufs auſerſte ausgeſogen? Und
wem ſind die Schmach: und Hohnreden unbekant, deren ſich die Ue
berwaltiger gegen diejenigen bedienen, denen ſie Haab und Gut ab
dringen. So gewiß als dieſes eine wohloerdiente Zuchtigung der
proteſtantiſchen Kirche iſt, die bisher ihre Vorzuge nicht geachtet, die
gegen ihre Religion in manchen Fallen Gleichgultigkeit und Verach—
tung blicken laſſen: ſo gewiß iſt es auch, daß GOtt ſeine Hand nicht
von derſelben gantzlich abgezogen, ſondern vielmehr durch eben den
Sieg, daruber wir GOtt heute preiſen, ſeine uber dieſelbe waltende
Hand geoffenbaret habe. Und wir konnen es ſeiner Macht und
Gnade zutrauen, daß er noch fernerhin ſich ſo verhalten werde, daß

es die Gerechten ſehen, ſich daruber freuen, ihm vertrauen, und de—
nen, die noch geboren werden ſollen, ſagen werden, was der HErr

gethan hat.
Nun, ihr Einwohner dieſer Stadt, ihr Glieder dieſer Ge—

einde, was fordert der HErr euer GOtt von euch? Zuforderſt ei
ne heilige Ruckſicht auf die Gefahr, darin ihr geſfſchwebet, und aus
welcher ihr errettet worden. Unter allen Sieges- und Dankfeſten,
die ihr bisher gefeiert habt, iſt euch bey keinem eintzigen die Gefaſhr
ſo nahe und ſo augenſcheinlich geweſen, als bey demjenigen, das wir
heute feiern. Schon ſetzte der Feind ſeine Klauen an euch an, und
zwang euch gegen harte Forderungen Schutzbriefe auf, die ein Deck.
mantel ſeiner Ungerechtigkeiten ſeyn ſolten.  Und kaum war der
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eine Ueberwaltiger weg, ſo kam ein anderer, und uberzeugte euch
mit Schrecken, wie wenig er dieſen Schutz achte. Und ihr wurdet
unter Jammer und Hertzeleid ſeine Wuth haben erfahren muſſen,
wenn GOtt derſelben nicht durch unſern theureſten Konig in den
Zugel gefallen ware. Wurden ſie nicht als eine ausgebrochene Fluth
unſere Stadt uberſchwemmet, wurden ſie uns nicht den Vorrath des
Brodts und der Lebensmittel weggenommen, wurden ſie nicht eben
das unter uns verubet haben, was durch ſie an andern Orten, ſon
derlich an evangeliſchen verubet worden? Je naher euch alſo dies—
mal die Noth und der Schrecken in ſeiner volligen Ruſtung geweſen,
deſto mehr, deſto ernſtlicher ſolt ihr auch auf das mercken, was
EOtt gethan hat. Und wenn ihr hier woltet gleichgultig bleiben,
ſo wurdet ihr euch das Urtheil zuziehen, das Pſ. 28, 5 aufgezeichnet.
ſtehet: Sie wollen nicht achten auf das Thun des HErrn,
noch auf das Werck ſeiner Hande; darum wird er ſie zerbre
chon und nicht bauen. Richtet daher ein Denckmal der Danck—
barkett dem groſſen GOtt in eurem Hertzen auf, deſſen Hand ſo va—
terlich uber euch gewaltet, und euch nicht ubergeben hat in den Wil
en eurer Feinde, der euren Granzen Ruhe verſchaffet, und diejeni
gen, die eure Hauſer und Guter in dem ihnen bevorſtehenden Win
ter zu threm Eigenchum machen wolten, in einem Sturmwinde zer
ſtreuet hat. Bewahret das Andencken davon bey euch, und dru—
cket es in die Hertzen eurer Kinder ein, damit fie in den kunftigen Le
bekszeitenrdavon ſagen, dem HErrn vertrauen, und ſich ſeines Schus
tzes ruhmen konnen. Geſtattet weder euch ſelbſt, noch auch den
eurigen diejenige ausſchweiffende Freude, die fur Chriſten ſo unan
ſtandig iſt, dadurch GOtt beleidiget, und ein Danckfeſt, wie dieſes

iſt, entehret wird. Und es geteichet mir zu einer wahren Freude,
daß ich unſere hochanſehnliche Acadennſche und Stadtobrigkeit nicht
erſt um Verhutuug alles uagottlichen Abeſens bitten darf, ſondern
daß ich ihnen fur alle heilſenne Veranſtaltüngen dancken muß, die
von ihnen gemachet worden, daß die wahre und reine Freude, die
wir vor GOtt empfinden konnen, in keine Wildheit ausarten ſolle.
Und wie leicht wird es euch ſeyn, eure Freude in den Schranken
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auch des auſerlichen Wohlſtandes zu erhalten, wenn ihr beden
cket, daß der Krieg noch nicht geendiget ſey, daß der geſchlagene
Feind doch noch ſtoltz genug bleibe, daß leibliche Siege mit Men

ſchenblut erkauffet werden, und daß viele entweder unter ihren
Schmertzen wimmern, oder in tiefer Trauer ſitzen, da wir die
verſchonende, die errettende, die erhaltende Hand GOttes vereh
ren konnen. Wenn ihr aber auch dieſen Tag in auſerlicher Stille
und Ehrbarkeit zubringet, ſo vergeſſet dabey der beſondern Pflicht
der Gottſeligkeit, des Gebets nicht. Ruffet GOtt auch in euren
Hauſern an, daß er unter dem gegenwartigen ſchrecklichen Getum—
mel der Welt ſich bald als einen GOtt des Friedens offenbaren,
und zu den Gewaltigen auf Erden mit gottlichem Nachdruck ſagen
wolle: Friede ſey mit euch. Ruffet GOtt an, daß er unſern
theureſten und geliebteſten Konig fernerhuu! in ſeine almachtigr
und vaterliche Obhut nehmen, und ſeine gerechten Waffen zu ſol—
chen wichtigen Abſichten ſegnen wolle, die wir jetzt noch nicht wiß
ſen konnen, durch deren Erreichung er aber ſeinem Namen, der
allein heilig iſt, auf die ſpateſten Zeiten ein kob zubereiten kan.
Ruffet GOtt vinr, daß er ſrinent Kriegesvoicke; das bisher vau
einer Gegend in die andere geführet: und ermudet worden, Kraft
und Muth geben, zum Gebete antreiben, und endlich auch mit
Frieden ſegnen wolle. Gedenket aber auch derer vor GOtt,
die unter der Laſt des Krieges, unter den Stecken des Trei
bers ſeufzen, die von unbarmhertzigen, Veenſchen bis aufs Blut
ausgeſogen werden, die das in vollem Maas empfinden,
was GoOdtt von euch aus Barmhertzigkeit abgewendet hat; ge
dencket ihrer vor GOtt, daß er nach ſeiner Weisheit und Gna
de mit ihnen handele, die Verſuchungen ihr Vermogen nicht uber—
ſteigen laſſen, und ihrer Noth bald ein ſolches Ziel ſetzen wolle,
dabey ſie mit uns die Hand des HErrn mercken, ſich ſeiner

Gnade freuen, und ſich. des ruhmen konnen, daß er ſo
gnadig iſt, daß er ſo gerne hilfet.
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Jnhalt.
Eingang: s Moſ. 28,66.
Text: Pſ. ioo, 153.
Vortrag: Eines groſſen RXoniges

Nund Siegeshelden Aufforde
rung zum freudenvollen Got
tesdienſte.1. An wen dieſe konighche Aufforde

Jrrung ergehe?
1. Von wem dieſe Aufforderung ge—

ſchehe? Dabey zu merken iſt
a. der Haupturheber;

b. der Verfaſſer, und
c. die Gelegenheit zur Verferti

gung dieſal Pſalms.
2. Au wen dieſe Aufforderung gerich

tet ſey?
a. Ueberhaupt au alle Menſchen.

b. Jnsbeſondere an ein Land, dem
ein beſonderes Heil wiederfahten,

I. Worin dieſe Aufforderung beſtehe?
1. Was ſie vorausſetze? Die Erfah

Drung ausnehmendor Wohltha
ten

a. im Geiſtlichen;
b. im Leiblichen,

2. Was ſie in ſich faſſe Die Bewei
ſunig

a. eines freudenvollen, und
b. geineinſchaftlichen Gottesdien

ſtes,
1*

UI. Woraus dis alles flieſſen ſolle? Aus
der lebendigen Erkantuiß der gott

bUliichen Herrlichkeit unſers Erloſerr.
Dabey zu erwegen iſt

1. ſowol die zu erkennende Heils—
wahrheit, daß der HErr GOtt
ſt132. als auch die heilſame Erkantniß

derſebben, nach ihrer Beſchaf
fenheit, Urſprung und Wir—
ckung.

Anwendung faſſet dreyerley in ſich:
1. Die Vorhaltung der erwieſenen gott

lichen Wohlthat. Dabey gezeiget
wird

a. die Gefahr, worin unſere Stadt
Halle geſchwebet;

b. die Hulſe GOttes, der uns dar
aus durch den herrlichen Sieg

errettet hat.
1. Die Einſcharfung der dabey nochi-

gen Pflichton. Da vodrgeſtellet
wird

a. was dabey zu meiden;

b. was daben zu thun ſey.
z. Eine Bitte und Ermahnung

a. zum milden Beytrag der heutigen
Collecte für die Kirche zu U.L.Fr.

b. zum geſegneten Beſchluß des al-
ten Kurchenjahres.
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Jeſu, Gib Kraft.
Auf, Halliſch Zion, auf, und jauchze GOtt dem HErrn!

Mit Freuden diene ihm, dem machtigen Erretter,
Komm vor ſein Angeſicht nach manchem Ungluckswetter,
Erkenne, daß der HErr GOtt iſt, dein Licht und Stern.
Dis muß ein Tag des Heils und guter Botſchaft heiſſen,“)
Wer wolte nicht den HErrn in der Gemeine preiſen? Amen!

S Eingang.
ſesEs iſt ein ſehr hartes Drohwort GOttes, Ge—

liebte, welches wir 5 Moſ, e8, 66 leſen, da
W es heißt: Nacht und Tag wirſt du dich

—.dF frchten, und deines Lebens nicht ſicher

Sehen wir in dis gantze merckwurdige Capitel hinein, ſo
finden wir darin eine gedoppeite und ſehr verſchiedene Ankundi—
gung GOttes an das Volck Jſrael durch ſeinun Knecht Moſen.
Die erſte betrifft eine herrliche Verheiſſung des gottlichen Segens
in der Ordnung eines aufrichtigen Gehorſams gegen die Stinme
des HErrn, v. i--14. Die andere aber enthalt eine erſchreckliche
Drohung des Fluchs und der ſchwereſten Zorngerichte GOttes

im Fall des Ungehorſams, v. i5--68. Und zu dieſer Drohung
des gottlichen Zorns gehoren unſere ietzt angezogenen Worte.

Die Bedingung, unter welcher GOtt der HErr ſolche
entſetzliche Strafgerichte androhet, iſt, laut des Vorhergehen—
den, der ſchnode Ungehorſam gegen die Gebote GOttes, v. 15. 45,
die muthwillige Unterlaſſung des Dienſtes GOttes mit aller Freu
de und Luſt des Hertzens, v. 48, und die Ermangelung der geho—

rigen Furcht vor ſeinen Gerichten, v. 58, oder mit Einem Wort,
die

E 2Kon. 7, 9.
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die uberhand nehmende und im Schwange gehende Sunde des

Der Jnhalt des angefuhrten Ausſpruchs betrifft eine zwie
fache Plage und jammerlichen Zuſtand. Zuerſt wird einer beſtan—
digen Angſt, Furcht und Schreckens gedacht, in den Worten:
Racht und Tag wirſt du dich furchten, zutern und beben; wel—
ches, bey eindringenden Gerichten GOttes, gemeiniglich von einem
boſen nagenden Gewiſſen herruhret, und im folgenden 67iten Ver—
ſe mit mehrerm alſo beſchrieben wird: Des Morgens wirſt du
ſagen: Ach daß ich den Abend erleben mochte! Des Abends
wirſt du ſagen: Ach daß ich den Morgen erleben mochte!
vor Furcht deines Hertzens und eigenen Gewiſſens, die dich
ſchrecken wird; und vor dem, das du mit deinen Augen ſe—
hen wirſt. Damit aber wird auch eine groſſe Lebensgefahr und
auſſerliche Unruhe verknupft, wenn es heißt: Und du wirſt dei
nes Lebens nicht ſicher ſeyn; welche Unſicherheit und Gefahr be—
ſonders von den hereinbrechenden Feinden verurſachet wird, wo—
von in den vorhergehenden agſten und folgenden Verſen die Rede

iſt: Der HErr wird ein Volck uber dich ſchicken von ferne,
von der Welt Ende, wie ein Adler fleucht, des Sprache du
nicht verſteheſt, ein frech Volck, das verzehren wird die
Frucht deines Viehes, und die Frucht deines Landes 2c.
Wobey auch 5 Moſ. 32,25 verglichen werden mag.

Schlagen wir nun die bibliſchen Geſchichte des Judiſchen
Volcks in den folgenden Zeiten auf; ſo werden wir gewahr, daß

nicht nur daſſelbe zu dergleichen Verſundigungen, wovor es
GOtt hier ſo ernſtlich warnen laſſt, ſich mehrmals verleiten laſſen,
ſondern daß auch die alhier angedroheten Strafen GOttes, bey
ſo bewandten Sachen, mehr als zu ſehr an demſelben eingetroffen.
Man ſehe nur nach, was unter andern davon Jeß7,2 imgleichen
Klagl. Jer. i, 20 geſchrieben ſtehet. Bey welcher Unterſuchung
aber wir uns dismal nicht weiter aufhaiten.

Es ſind mir, Geliebte, die obangefuhrten Worte be—
ſonders ins Gemuth gefallen, da wir uns einige Zeit her in glei—
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chen Umſtanden befnnden haben. Denn wer weiß nicht unter uns,

daß der gerechte und zornige GOtt auch uns vor wenigen Wochen
dergleichen betrubten Zuſtand erleben laſſen? Haben wir uns nicht.
Nacht und Tag furchten muſſen, weil wir unſers Lebens nicht ſi—
cher geweſen? Haben wir nicht Urſach gehabt, aus Nehem. 9, 37
zu ſeufzen und auszurufen: Unſere Feinde wollen uber unſere
Leibe und Vieh herrſchen nach ihrem Willen, und wir ſind

in groſſer Noth?Die eigentliche Urſach davon iſt auf unſerer Seite zu fin
den geweſen Weollen wir dieſelbe kurtz anzeigen, ſo muſſen wir
alleſamt vor GOtt bußfertig bekennen und ſagen: Ach HErr,
unſere Miſſethaten habens ja verdienet: denn unſer Unge—
horſam iſt groß, damit wir wider dich geſundiget haben, Jer.
14,7. Ja, wir haben geſundiget, unrecht gethan, ſindagott
los geweſen, und abtrunnig worden, wir ſind von deinen
Geboten und Rechten gewichen, Dan.g,5.

Doch eben dieſer klagliche Zuſtand hat mauchen unter uns
(o daß es doch alle ſeyn mochten!) zum Gebet und Flehen zu GOtt,
dem alleinigen Nothhelfer und Erretter, getrieben. Dieſe uns be
troffene Noth hat doch manche zum, heilſamen Nachdencken lind zur
hertzlichen Demuthigung vor dem Angeſichte GOttes gebracht,
daß ſie ſich, wie dort Ahab, vor dem HErrn gebucket, 1Kon.
21,29, und, wie einſt die geſchlagenen Kinder Jſrael, vor dem

HErrn geweinet haben, B. Richt. 20, 23.
Und dis unſer angſtliches Schrevyen und Weinen hat GOtt

endlich in Gnaden angeſehen. Er hat ſich unſerer wieder erbar—
met und angenommen. Er hat uns nicht gantz und gar verſtoſſen,
ſondern uns wieder eine herrliche Hulfe, einen machtigen Schutz
und ein groſſes Heil verſchaffet. Er hat uuſerm allertheureſten
Konige und Seinem Kriegesheer einen der allermerckwurdigſten

Siege, und zwar in unſerer Nachbarſchaft, verliehen, Deſſelben
gerechte Waffen geſegnet, und uns von der Hand unſerer tobenden
Feinde gantz augenſcheinlich errettet, Sam. 14, 15. 23.

Die—
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Dieſemnach ſind wir ja wol hochlich verbunden, den

HErrn der Heerſchaaren auch offentlich dafur zu preiſen, und ſei—
nen Namen in der Gemeine zu verherrlichen. Es lieget uns ob,
dem Beyſpiel jenes ſiegenden Volcks Juda nachzufolgen, von wel—
chem 2Chron. 2o, e6 geſagt wird: Am vierten Tage nach der
Schlacht kamen fie z uſammen im Lobethal, denn daſelbſt lo—
beten ſie den HErrn.

Auf hohe Verordnung iſt nun dieſer heutige Tag des
HErrn an unſerm Otte beſonders dazu angeſetzet, und der hiezu
beſtimmte Nachmit tagstert wird uns alleſamt zum freudigen Lobe
und Dienſte unſers GOttes erwecken. Wir wenden uns denn
zur nahern Betrachtung deſſelben, beten aber vorher zur geſegne—
ten Handlung des gottlichen Worts ein andachtiges Vater unſer,
wenn wir erſt zum Preiſe des HErrn mit einander geſungen ha—
ben: Nun daucket alle GOtt 2e.

Tert,
Pſalm i0o, 1-23:

Jauchzet dem HErrn, alle Welt. Dienet
dem HErrn mit Freuden; kommet vor ſein Angeſicht

mnit Frohlocken. Erkennet, daß der HErr GOtt iſt.
Nach Anleitung dieſer verleſenen Worte, und auf Ver—

anlaſſung des heutigen Danckfeſtes, ſoll anietzo in der Furcht des

HErrn betrachtet werden

Eines groſſen Koniges und Siegeshel—

den Aufforderung zum freudenvol—

len Gottesdienſte.
Wir werden dabey auf drey beſondere Stucke zu ſehen haben:

L An
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J. An wen dieſe konigliche Aufforderung ergehe.
II. Worin ſie eigentlich beſtehe, und
III. Woher dis alles entſtehe.

HErr JEſu, du.ewiger Konig der Ehren, du allmachti—
ger Siegesfurſt, dem wir alles zu dancken haben, was auch in dieſen
Tagen geſchehen iſt, laß die Freude an dir, unſerm HErrn, un—
ſere Starcke ſeyn, mache uns recht ſtille, denn dieſer Tag iſt hei—
lig, und gib, daß wir uns nicht bekummern. Segne die Ver
kundigung deines Worts an uns allen, um deines groſſen Namens

willen. Amen!
Erſter Theil.

o betrachten wir denn, Geliebte in dem HErrn, eines
groſſen Komges und Siegeshelden Aufforderung

zum freudemwwollen Gottesdienſte, und erwegen da—
bey zuerſt, an wen dieſe konigliche Aufforderung er—

gehe. Ehe wir aber ſolches mit mehrerm vernehmen, ſo haben
wir vorlaufig mit wenigem zu erdrtern, von wem dieſe Auffor
derung geſchehe. Der Haupturheber, wie der gantzen heili-
gen Schrift, alſo auch dieſes i1ooten Pſalms, iſt der heilige Geiſt.
Denn gleichwie uberhaupt die heiligen Menſchen GOttes gere
det haben, getrieben von dem heiligen Geiſt, 2Petr.i, 21: alſo
hat auch der Geiſt des HErrn veſonders durch den David gere
bet, und ſeine Rede iſt durch deſſen Zunge geſchehen, 2Sam.
23,2. Wir haben demnach alhier das Wort des lebendigen GOt
tes vor uns, und es erinnert uns ſolche Anzeige zum voraus, daß
wir daſſelbe mit der tiefſten Ehrerbietigkeit und innigſten Hertzens—

andacht zu betrachten haben.
Was den Verfaſſer dieſes Pſalms, wovon unſer Terxt

den Aufang ausmacht, anbelanget, ſo wird zwar derſelbe nicht aus—
drucklich mit Namen genannt. g Es iſt aber am zuverlaßigſten glaub
lich, daß derſelbe der Konig und Prophet David ſey, und wir
bleiben bey der Anmerckung der bewahrteſten Ausleger, daß dieje—

nigen
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nigen Pſalmen, welche in der Ueberſchrift des Namens nicht ge
dencken, am fuglichſten dem David zugeſchrieben werden?). Da—

her wir der Meinung einiger Juden nicht beypflichten, welche da
fur halten, als ob Moſes dieſen 1ooten Pſalm verfertiget habe
als welches Vorgeben mit nichts bewieſen werden kann. Es war
aber David ohnſtreitig nicht nur einer der groſten Konige und Sie—
geshelden ſeiner Zeit, deſſen Heldenthaten die heilige Schrift ſo
ausfuhrlich beſchrieben, und der das geſamte Volck Jſrael mit ſo
groſſer Weisheit und Tapferkeit regieret und beſchutzet hat; ſon—

dern er war auch zugleich ein Knecht und Prophet GOttes, der
auf Eingebung des heiligen Geiſtes von den zukunftigen Zeiten des
neuen Teſtaments herrlich geweiſſaget hat, Apoſtelgeſch. 2, 30. zi.
C. 13, 22.

Die eigentliche Gelegenheit zur Verfertigung dieſes

Pſalms wird zwar nicht angefuhret; daher auch die Ausleger in
Angebung derſelben nicht ubereinſtimmen: es erhellet aber aus dem

goantzen Jnhalt deſſelben zur Gnuge, daß er eine prophetiſche Be
trachtung der Zeiten des Meßia in ſich faſſe, und von nichts anders

als von Chriſto, von ſeinem Gnadenreiche und Heilswohlthaten
im neuen Teſtament, hauptſachlich handele.

Dis alſo vorausgeſetzt, laſſet uns nun naher bemercken,

an wen der hocherfreuete Konig David dieſe Aufforderung
ergehen laſſe. Ueberhaupt wird ſolches hier auf eine gantz allge

meine

4) Es ſind mehrere Pſalmen,
und faſt der dritte Theil derſelben,
in welchen keine Meldung des Ver—
ſaſſers geſchiehet. Daß aber die
meiſten vom David verfertiget ſeyn,
wird am ſicherſten behauptet vom
Calovio, Heideggern, und an—
dern; heißt es in des ſel. D. Joh.
Heinr. Michaelis oberior. adnota-
tion. in hagiograph. vet. teſt. vol.

in der Vorrede uber die Pſalmen,
h. aS.5.

5) wie in ietztgedachcten D. Mi
chaelis ober. adnotat. vol. l uber
Pſalm 100, S. 738, ingleichen in
Matth. Poli vnopfi criticorum,
vol. Il, S. iuo7 und in D. Rein
hard Bakii commentario in pfal-
terium Dauidit, parte Il, S. a75,
angemercket worden.

E
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meine Weiſe ausgedruckt in den Worten unſers Textes, v.n:
alle Welt. Dem zu Folge ergehet ſie an alle Menſchen insge—
mein, ohne einigen Unterſchied des Volcks oder Geſchlechts; folg—
lich ſoll niemand weder unter Juden noch Heyden davon ausgeſchloſ
ſen ſeyn, Pſ. u7, 1. Rom.iz,uu. Marc.iG, 15. Und ſo gehoret denn
im neuen Teſtament das geſamte Chriſtenvolck dazu, ſo in der gan.
tzen Welt zerſtreuet iſt, vornehmlich aber alle Glaubige und Be—
gnadigte des Gnadenreichs Chriſti auf Erden. Denn nur dieſe,
und keine andere, ſind im Stande, dieſer Eintadungsſtunme recht
Gehor zu geben, und ihren verehrungswurdigen Konig im Geiſt
und in der Wahrheit anzubeten. Doch mogen auch wol dieſe Wor—
te in ihrer Sprache insbeſondere gegeben werden: das gantze
Land, Pſ. 66,1.4, wodurch denn alle Einwohner des Landes
verſtanden werden;, denen nicht nur die allgemeine Erloſungsgna
de, ſondern auch ein beſonderes Heil und eine preiswurdige Gna
denwohlthat, es ſey nun im Geiſtlichen oder Leiblichen, durch CHri

ſtum wiederfahren iſt.
Deuten wir nun dis, Geliebte, auf die gegenwartigen

Umitande, und beſonders auf die LAinorduung des heutigen Danck
feſtes: ſo iſt uns nicht anders, als ob unſer theureſter Konig, un—
ſer erfreueter kandesvater, unſer von GOtt mit Sieg und Segen
gecronter Joſua, dem gottſeligen Konige David, der ietzt in der
ſeligen Ewigkeit vor dem Throne GOttes jauchzet, dieſe Worte
gleichſam aus dem Munde nehme, und nach ſo vielen ausgeſtan—
denen Beſchwerlich- und Gefahrlichkeiten, aber auch nach glor—
reichſt erlegten Feinden und glucklich erhaltenem vollkommenen
Siege, an die Spitze wie Seiner ſtreitbaren Armeen, alſo auch aller
Seiner koniglichen Staaten trete, und vor ihrem Angeſicht zuvorderſt
dieſes kob. und Dancklied dem HErrn aller Herren ſelbſt anſtimme.
Es kommt uns nicht anders vor, als ob Derſelbe nunmehro auch
Seinem gantzen Lande, und beſonders uns, Seinem erretteten
Volcke, Seinen getreueſten Unterthanen, uns, den innigſt geruhr—
ten Einwohnern dieſer werthen Stadt Halle, mit freudigem Her—
tzen und Munde im Namen des HErrn Zebaoth zurufe, was in

die
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35dieſem Pſalm e) ſtehet, und uns alleſamt, Groſſe und Kleine,

Hohe und Niedere, Reiche und Arme, zum offentlichen Danck ge—
gen den hulfreichen und erbarmenden GOtt im Himmel aufmun
tern wolle, indem Seine Majeſtat die Haltung einer Danck-Heer
und Siegespredigt an ſo vielen Orten zu verordnen geruhet hat.

Anderer Theil.
AFragen wir aber zum ander
cgentlich dieſe konigliche

F. wir ſolches aus den ubrigen

E

e) Es iſt merckwurdig, daß die-
ſer icote Pſfalm der einige ſey,
welcher den Titel fuhret Witd.

A, pſalmus in confeſſionen
ſeu gratiarum actionem, h. e. pſal-
mus euchariſticus, welches der ſel.
Lutherus gar wohl uberſetzet hat:
Ein Danckpſalm oder ein Danck-

Aied, verglichen mit Pſ. gs,2. Pf.
26,. Pſ.a2,5. Pſ.go, 14.23. Wovon
man auch des ſel. D. Martin Gei
ers commentar. in pſalmus Dauidis,

S. r7un, unachſehen kann. Sonſt
iſt auch gar erwecklich, was D. Ba
kius in ſeinem commentar. uber die—

ſen Pſalm S. 474 von der troſtenden
Kraft deſſelben ſchreibet: „Es iſt
„mir, ſpricht er, dieſer Pſalm im—

„mer ſehr angenehm geweſen wegen
„einer. Begebenheit des Philippi

MNelanchthans, welcher zu Dres-
den von ſich ſelber berichtet hea, es

oſey ihm im Jahr Chriſti izzo den
irten Julün ein ihm ſehr liebes

Glntritt er ſich dermaſſen betrubet
Sbðhhnlein· geſtorben,. uber deſſen

1: Worin beſtehet denn ei
Aufforderung! ſo erſehen

Worten unſers Teptes, v. 1.2

2 Sie„habe, daß er kaum einigen Troſt
„empſinden konnen; endlich aber,
„da er ſeine Bibel aufgeſchlagen, ha-

iube er alſofort die Worte dieſeß
„Pſalms, v.z, gefunden: Erkennet,

„daß der HErr GOtt iſt; Er
„hat uns gemacht, und nicht wir
„ſelbſt c. Wobey er alſo gedacht
„habe: Waes mache ich doch? war—
„um bin ich ſo gar ſehr betrubt?
„Wenn GOtt der HErr auch mich
„und mein Sohnlein gemacht hat,
„ſo wird er ja denſelben auch im To—

„de erhalten. Jch will denmach
„ſprechen: Heiliger Vater, er war
„dein, den du mir gegeben haſt, du

„wirſt auch ſeine Seele erhalten, du
„wirſt ſeinem Corperlein eine ſanfte
„Ruhe im Grabe verleihen, und du
„wirſt mich ſchmertzlich gebeugten
„Vater, wie du wohl augefangen
„haſt, mit deinem Wort aufs kraf—
„tigſte troſten. So kriegte der from—
„me Herr kraftigen Troſt, welchen

vihm fonſt die gantze Welt/nichthat
„te geben konnen.
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Sie beſtehet nemlich in einer reitzenden Ermunterung aller Her
tzen zu einem danck- und freudenvollen Gottesdienſte. Da—
mit wir aber die Sache um ſo viel beſſer faſſen mogen, ſo laſſet uns
dabey acht geben, theils was ſolches vorausſetze, theils was es
in ſich faſie, oder worauf es gehe.

So wol die eigene Ausubung des freudenvollen Gottes—
dienſtes, als auch die Aufforderung anderer zu demſelben, ſetzet die

Erfahrung ausnehmender und denckwurdiger Wohlthaten
GOttes voraus, die mehrere zugleich angehen, von welchen auch
in den folgenden Verſen dieſes Pfalms verſchiedene vor Augen ge—

leget werden. Die Hauptwohlthaten ſind die geiſtlichen Gu—
ter, ſo in der Erwerbung und Zueignung unſers Heils beſtehen.
Um nur einige derſelben zu beruhren, ſo gehoret dahin zuvorderſt
die theure Erloſung JEſu Ehriſti, welcher als der Starckere
den Starcken uberwunden, und ihm ſeinen Harniſch, darauf
er ſich verließ, genommen, Luc. in, 22; welcher die Furſtenthu—
me und die Gewaltigen ausgezogen, ſie offentlich Schau ge—
tragen, und einen Triumph aus ihnen gemacht durch ſich
ſelbſt, Col.2, 15; welcher alle Welt, ober, vas gantze menſchliche
Geſchlecht, von der Gewalt des Sakans, der Sunde, des Todes
und der Holle machtig und ſiegreich befreyet, und uns mit GOtt
durch ſeinen vollkommenen Gehorſam im Thun und Leiden verſoh—
net hat. Und dieſe Erloſung JEſu iſt der Grund aller ubrigen

Wohlthaten. Es gehoret ferner dahin die Aufrichtung, Aus—
breitung und Erhaltung des Gnadenreichs ChHriſti auf Er
den: da er ſich nicht nur ein Volck, das ihm dienen ſoll, ſamlet,
es zum Eigenthum erwehlet, und zu Schafen ſeiner Weide
macht, v. 3. 1Petr. 2,9; ſondern auch daſſelbe wider die Pforten
der Holle, die das Hauflein JEſu gern uherwaltigen und ausrot
ten wollen, machtig beſchutzet, bedecket, und die Glaubigen in
ſeiner Gemeinſchaft und im Gnadenſtandeerhalt, bis er ſie endlich,
als geiſtliche Ueberwinder, mit der Crone des ewigen Lebens beeh—
ret und verherrlichet. Es ſind aber hiemit auch mancherlen leibli

che Wohlthaten, manche Proben der uberſchwauglichen Gnade

und
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und Wahrheit, v. 5, manche Beweiſe
keit als Gerechtigkeit GOttes, verknupfe

37
ſo wol der Barmhertzig—
t. Dahin gehoret nicht

nur die Abwendung des Uebels, die kraftige Hulfe und Er—
rettung aus augenſcheinlicher Gefahr und harten Bedrangniſſen,
der machtige Schutz und Schirm unter den gottlichen Gnadenflu—
geln, die Tilgung der Feinde der Wahrheit; ſondern auch die Zu
wendung vieles Guten, oder die Zeugniſſe
Huld und Liebe,

ſeiner Freundlichkeit,
welche er theils auf eine allgemeine Weiſe einem

gantzen Lande und Volcke, theils auf eine beſondere Weiſe einze—
len Perſonen reichlich wiederfahren laſſet. Wer iſt aber im Stan
de, alle Wohlthaten GOttes, die er uns an Seele und Leib er—
zeiget, mit Worten auszuſprechen?

Dieſe gottlichen Wohlthaten und Begnadigungen nun
verdienen den hochſten Danck, welcher ſich ſonderlich in der Be—
weiſung eines freudenvollen und gemeinſchaftlichen Gottes—
dienſtes zu erkennen giebet. Und darauf gehet auch hier die konig-
liche Aufforderung, bey welcher wir noch beſonders in Betrach
tung zu ziehen haben, theils was dem HErrn geleiſtet werden
ſolle, theils aber wie es geſchehen muſſe.

Der freuden- und danckvolle Gottesdienſt iſt es, wel—
cher GOtt dem HEirn geleiſtet werden ſoll. Es wird aber der—
ſelbe alhier v. 2 mit zwoen Redensarten ausgedruckt.
es: Dienet dem

Zuerſt heißt
HErrn, dem Jehova, dem Konige Meßia

mit Freuden?). Dieſer Dienſt des HErrn geſchiehet zuvorderſt J

innerlich und im Hertzen, wenn wir uns ihm, als ſeine theuer er—

kaufte Knechte und Magde, zum volligen und willigen Eigenthum

dy „Dienet dem HErrn mit
„Freuden. Warum? Er iſt GOtt.
„Jſt das eine groſſe Herrlichkeit „ei-
„nes Koniges und gewaltigen Fur—
ꝓſten Diener ſeyn, hat man davon

„Ehre und Gut: warum laſſen wir
Auns das nicht vielmehr eine groſſe
aEhre ſeyn, Chriſto zu dienen, ſo
xeinem grdſſen HErrn, dem alle En

E 3 ertrgeben„gel im Himmel dienen? darum uns

„die heiligen Engel ihre Mitdiener
„nennen, Offenb. Joh. 22,9. Joh. i2,
26. Mal. z,1ö- 18; ſchreibet hiebey der

ſel. Johann Arndt in ſeiner Erkla—

rung des Pſalters Davids, irn
2ten Theil ſeiner ſamilichen Wercke,

S. 728.



38
ergeben und aufopfern, Luc.1,74. 75,
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ihm huldigen, Pſ. 2,12, und

einen aufrichtigen kindlichen Gehorſam gegen ſeine Liebesbefehle be

weiſen, Pſ. iio, z. Sirach 17f Zaugleich aber ſoll dieſer Got
tesdienſt dem HErrn auch auſſerlich geleiſtet und dargebracht wer
den, welches unter andern auch der Beyſatz alhier anzeiget: Kom

met vor ſein Angeſicht mit Frohlocken.
derung faſſet ſonderlich zweyerley in ſich:
Hinzunahen zu dem Gnadenthrone des Ho

Dieſe beygefugte For
einmal, das freudige
ch ten, welches durch

Uebung des Gebets und Flehens vor GOtt geſchiehet, Hebr. 4,
16. Phil. 4, 6; zweytens aber auch die Verſamlung in offentlicher

Chriſtlichen Gemeine,
da ſich GOtt in Gnaden zu offenbaren ver

heiſſen hat, da man vor ſeinem allerheiligſten Angeſicht zur Anho—
rung des gottluhen Worts, unter hertzlichem koben und Dancken,

zur Verherrlichung ſeines groſſen Namens,

men kommt

erſcheinet und zuſam

Wie aber dieſer Gottesdienſt beſonders geſchehen ſolle, das

lehren uns die vielen gehauften zum Lobe GOttes aufmunternden
Worte unſers Textes. Es ſoll nemlich derſelbe geſchehen erſtlich

f denvoll worauf alhier drey Beſchreibungen gehen: J unter
reuneinem heiligen und allgemeinen Jauchzen vor GOtt. Jauch—

zet dem HErrn, alle Welt, heiſſet es d. n, das iſt, jubiliret, tri
mit einem freudigen Hoſianna

umphiret jauchzet eurem Erloſer
und Gluckwunſch entgegen, Pſ. 98, 4. f.) Die Ausleger“) ha—

ben

«),Der freudige Geiſt GOttes re
„det hier die gantze Welt an, und
„ſpricht: Sie ſoll jauchzen, das
„iſt, frolich ſeon. Wenm ſoll die
„Jroölichkeit gelten? Dem HErrn,
„dem Sohn GOttes, dem wahren
„Meßia; nicht der Welt, oder
„allein dem, das in der Welt iſt, das

„ſoll uns nicht ſo ſehr erfrenen, als
„Chriſtus mit ſeiner Gnade. O
„wer dis Jauchzen wohl konte! Un—
„ſere Seelenfreude ſoli allein Chri—

„ſtus ſeyn. Ein Tropflein der himm.
Zliſchen Freude iſt beſſer, denn ein

„groß Meer der irdiſchen Wohlluſt.
„Ein kleines Troöpflein der himmli—
„ſchen Freude kan fuffe machen viel
„Waſfer der Trubſalen,, hetßt es in
eben dieſer Arndtiſchen Erklarung

des Pſalters, S. 728.

5) als D. Bakius im ronnnen-
tar. uber dieſen Pfalm, part. II,

Sa75.  72
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ben angemercket, daß ſich funf Pſalmen mit ſolchem Jubelgeſchrey
anfangen, Pſ. 47,2. Pſ. 66, 1. Pſ. 88, 2. Pſ. 95,1. Pf. 100, 1.
Wie nun triumphirenden Ueberwindern bey ihrer Ankunft entge—
gen gejauchzet zu werden pfleget: alſo ſollen es die Erloſeten des
HErrn vielmehr ihrem Jmmanuel, dem Ueberwinder des Todes
und der Holle und dem machtigen Beſchutzer ſeines Zions, thun e).
Hiernachſt 2) ſoll ſolcher Gottesdienſt geſchehen mit Freuden,
v.: Dienet dem HErrn mit Freuden, welcher Beyſatz anzeiget,
daß man ſolches Dienen nicht mit knechtiſcher Furcht und Bangig:
keit, als einen beſchwerlichen Frohndienſt, verrichten ſolle, ſondern
mit getroſtem Hertzen, mit erfreuetem Gemuthe uber die Erfah—
rung der groſſen Gluckſeligkeit, Freyheit, Sicherheit und Gnade
des neuen Teſtaments, Jeſ. 6i, 10. Rom. 14,17. 18. Endlich 3)
ſoll es auch geſchehen mit Frohlocken, v.r: Kommet vor ſein
Angeſicht mit Frohlocken, oder mit Lobgeſang, mit Auſtim
mung der Freudenpſalmen und lieblichen kLieder mit Hertzund Mun
de, Eph.5, i9. Col. 3,16. Dergleichen Lobgeſange wir nicht nur im
alten Teſtament faſt in allen Pſalmen, ingleichen in dem Prophe—

ten
9H „Der ZErr, dem die gantze mel ſeiner Fuſſe geleget ſeyn, und er

„Welt jauchzen ſoll, muß ein ſol—
„cher HErr ſeyn, dem die gantze Welt
„zugehoret. Und er iſt auch der
„Erbherr uber alle Heyden, Pſ.
„s2, 8, und alſo weit mehr als alle
„Konige und Monarchen. Ja alle
„Konige und Menarchen gelten vor
„dieſem Konige eben ſo wenig, als
„der geringſte Bettler: weil ſeine
„Majeſtat unendlich hoher iſt, als
„ihrer aller.-Chriſtus hat alle
„Konige und Kayſer in ſeinen Han—
„den, thut mit ihnen, was er will,
„iſt in ihrem Kriegesrath, und rich—
gtet alles nach ſeinem Gefallen; da
„mit ſeine Gerichte ausgeubet wer—
„den, bie daß alle Feinde zum Sche

„alsdenn als derjenige, ber da zur
„Rechten OOttes ſitzet, herrſchet, re
„gieret und lebet von Ewigkeit zu
„Ewigkeit „offenbarlich erkannt wer-—

„de. Gegen dieſen ſo herrlichen und
„majeſtatiſchen Heiland ſoll alſo un—
„ſer Hertz vor allen Dingen in eine
„wahre Ehrerbietigkeit geſetzt wer—
„den;,heißt es in des ſeligen Herrn

Prof. Franckens (deſſen nachgelaſſe
ne Schriften auch im gegenwartigen
Kriege bey manchen, ſelbſt unter den
feindlichen Kriegesheeren, zum Segen

und zum Troſt gereichen) Erklarung
der Pſalmen Davids, im andern
Theil, S. I3l.
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ten Jeſaia, c. i2,1 f. c. 25, 1f. c. 26, 1f. c. 42, to f. ſondern auch
im neuen Teſtament von der Maria, Luc.i, 46. 55, vom Zacha—
ria, kLucen, 68: 79, vom Simeon, kLuc.2, 20-32, aufgezeichnet
finden. Es fordert aber alhier der Geiſt GOttes durch den Konig
David, daß ſolcher Gottesdienſt zum andern auch gemeinſchaft
lich, im vereinigten Geiſte und mit zuſammengeſetzten Kraften,
dargebracht werden ſoll. Alle Welt wird ja dazu aufgefordert,
v. i1, die geſamte Chriſtenſchaar ſoll ſich dazu erwecken und aufmun—

tern laſſen. Es ſoll keiner dahinten bleiben oder vom KRobe GOt
tes ausgeſchloſſen werden. Jnſonderheit ſehen wir aus der Anre—
de in der mehrern Zahl, daß wahre Glaubige und Glieder des Lei—
bes JEſu vor dem Angeſichte des HErrn zuſammen kommen, ſich
zum Gottesodienſte mit einem heiligen Eifer verſamlen, und ihrem
Erretter zu Ehren gemeinſchafttich und offentlich ein Halleluja an
ſtimmen ſollen, Hebr. 10, 25. Pſ. zo0, 5. Es iſt aber leicht zu er—
achten, daß damit keinesweges der beſondere Gottesdienſt ausge—
ſchloſſen, oder die Lob- und Dancklieder zu Hauſe und in ſtiller Ein.

ſamkeit hintangeſetzet werden ſollen.

Dritter Theil.
aaſſet uns aber, Geliebte, zum dritten noch mit wenigem

 erwegen, woraus dis alles, der cteſamte innerliche
S
Quelle deſſelben muß die lebendige Erkantniß der gottlichen

und auſſerliche Gottesdienſt, flieſſen ſolle. Die

Herrlichkeit unſers groſſen Erloſers ſeyn. Es muß alles aus
dem wahren Glauben an JEſum Chriſtum, unſern Heiland, her
flieſſen. Denn ohne Glauben konnen wir GOtt nicht recht dienen,
ohne Glauben gefallet ihm kein Lob-und Danckopfer, ja ohne
Glauben iſts nur eine bloß naturliche und fleiſchliche Freude. Nicht
ohne Urſach und Nachdruck ſetzet demnach der Konig David aus
eigener Ueberzeugung und lebendigen Erfahrung v.3 dieſe Worte

hinzu: Erkennet, daß der HErr GOtt iſt.
Die Wahrheit des Evangelii, welche hiebey recht zu

erkennen iſt, beſtehet darin, daß der HErr GOtt iſt, 1Kon. 18, 39.

Es
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Es iſt zwar nicht ohne, daß durch den HErrn oder Jehova uber—
haupt der dreyeinige GOtt verſtanden werden koonne. Dieweil es
aber nicht bedurft hatte, daß den Kindern Jſrael geſagt wurde, ſie
ſolten erkennen, daß der HErr EGOtt ſey; ſo erhellet daraus, daß
alhier insbeſondre von dem verheiſſenen Meßia und Heilande der
Welt, welcher damals noch zukunftig war, nun aber ins Fleiſch
gekommen iſt, die Rede ſey. Dieſer iſt nun der wahrhaftige
GOtt und das ewige Leben, 1Joh.5, 20. Er iſt der Glantz
der Herrlichkeit GOttes aind das Ebenbild ſeines Weſens,
der alle Dinge mit ſeinem kraftigen Worte traget, Hebr.1, 3.
Er iſt voun gottlicher Majeſtat und Herrlichkeit, von unendlicher
Kraft und Starcke, gleiches Weſens mit dem Vater und hei—
ligen Geiſte, aund daher anbetungs- und verehrungswurdig.
Er iſt der Herzog der Seligkeit, und auſſer ihm iſt kein Heil,
Apoſtelgeſch. 4, 12. Von uhm und durch ihn kommt alle Hulfe
und Errettung, die auf Erden geſchiehet. Jhm iſt alſo auch alle
Ehre, Ruhm und Preis beyzulegen, Phil.2, 10. in. Hebr. 1,6. Of
fenb. Joh.s, 12.13. Er iſt GOtt Zebaoth, er iſt nur zu loben
hier und ewig droben. Er iſts auch eigentlich, der ſeinem Volcke

mehrmals zuruft: Jch bin der HErr, dein GOtt. Folglich
ſollen wir uns huten, keine andere Gotter neben ihm zu haben, un
ſer Vertrauen nicht auf Menſchen adoer n

—eeejtver vuer utivere Sreaturen zu ſetzen;ſondern ihm allein von gantzem Hertzen anhangen, ihn uber alle
Dinge furchten, lieben und ehren.

Dis iſt nun die Grundwahrheit der chriſtlichen Religion
und die Hauptlehre unſers allerheiligſten Glaubens. Und die
heilſame Erkantniß derſelben iſt der Grund alles wahren Gottes—

dienſtes. Es beſtehet aber ſolche Erkantniß nicht in einem bloß
buchſtablichen Wiſſen, ſondern in einer lebendigen Ueberzeugung

des Hertzens von dieſer gottlichen Wahrheit, daß der Jehova, un—
ſer Erloſer, wahrer GOtt ſey, wie auch in einer kraftigen Erfah—
rung derſelben in Noth und Tod, Jeſ. 37, 20. Womit nicht nur
ein unerſchrockenes und ſtandhaftes Bekantniß derſelben vor aller
Welt verbunden iſt, Rom. io, 9; ſondern woraus auch alle An—

F
betung,
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betung, Lob und Dienſt unſers Heilandes ſowol, als auch alle Freu

de, Troſt und Seligkeit entſtehet. Denn wohl dem Volcke, des der
HErr ein GOtt iſt; das Volck, das er zum Erbe erwehlet
hat, Pf. 33, 12. Es wird aber dieſe ſeligmachende Erkantniß JE
ſu erlanget durch die Gnadenerleuchtung des heiligen Geiſtes, des

Geiſtes der Erkantniß des HErrn, Jeſ. u, 2, deſſen Werck es
iſt, den Glauben an ſeinen Namen, vermittelſt des rechtmaßigen
Gebrauchs des Evangelii, anzuzunden, und Chriſtum in den See—
len der Menſchen groß zu machen und zu verherrlichen. Zugleich
wird ſie befordert durch aufmerckſame Betrachtung der groſſen Tha—
ten und Wercke, die im Namen JEſu und im Vertrauen auf ſei
ne Kraft ſowol im Reiche der Natur als der Gnaden ausgerichtet
werden: da er noch immerdar beweiſet, daß er uberſchwanglich
thun konne uber alles, das wir bitten oder verſtehen, nach
der Kraft, die da in uns wircket, Eph. 3, 20.

Anwendung.
wuun, Geliebte in dem HErrn, wir wiſſen alleſamt zur Gnu
n ge die Urſach, Veranlaſſung und Abficht, warum an dem

W heutigen Sonntage ſowol Vor. Nachmittagspre

digten auſſerordentliche Texte der heiligen Schrift erklaret und ans
Hertz geleget werden. Es betrifft, wie bereits im Eingange ge—

dacht worden, eine der hochſten Wohlthaten, die uns der grund—
gutige GOtt vor etwa vierzehen Tagen in Anſehung ſowol unſerer
auſſerlichen Umſtande, als auch unſers Evangeliſchen Gottesdien
ſtes, erzeiget hat. Wohlan, ſo erkennet das groſſe Heil, das uss
GOtt durch die Hand unſers theureſten Koniges erwieſen, Apoſtel—

geſch.7, 25. Bedencket das gantz beſondere Antheil, welches wir
unſers Orts dor allen andern an der gottlichen Wohlthat des ge
ſchenckten Sieges zu nehmen haben. Ulnter allen Koniglichen
Provintzen und Stadten iſt unſere Stadt Halle dismal die erſte
und nachſte, durch welche die erfreuliche Siegespoſt wenige Stun—
den nach der Schlacht zuerſt erſchollen, die die erwunſchten Fruch

te
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te dieſes herrlichen Sieges zuerſt genoſſen, und auch zuerſt dem
HErrn offentlich und beſonders dafur hat dancken konnen.

Ueber unſern Hauptern hat auch dismal die groſte Gefahr
geſchwebet, und unſere gute Stadt ſcheinet von unſern Feinden
zum Ziel ihrer Wut vor andern ausgeſetzt geweſen zu ſeyn. Es
fehlet nicht an gar deutlichen Merckmaalen, daß ihre Anſchlage
hauptſachlich auf uns gegangen. Haben wir nicht, bey ihrem erfolg
ten Eindringen in die Stadt, ſehen muſſen, daß ſie mit Ausubung aller—
hand Gewaltthatigkeiten, mit Brandſchatzungen, Feuer anlegen
und Plunderungen bereits den Anfaug gemacht, daß ſie auch an
Sonntagen uns verunruhiget und im offentlichen Gottesdienſte ge—
ſtdret, und daß ſie allen Einwohnern, bey den Ausbruchen ihrer
Grauſamkeiten, ſo manche Angſt und Schrecken eingejaget haben?
Wurden ſie wol unterlaſſen haben, ihre Feindſeligkeiten aufs auſ—
ſerſte zu treiben, und das Garaus mit uns zu machen wenn der
erbarmungsvolle GOtt nicht noch ſeine Hand uber uns gehalten,1

und uns gleichſam in ſeinem Gezelt bedecket hatte? Pſ. 27,5. Wie
iſts, laut der dffentlichen glaubwurdigſten Berichte, unſern armen
Nachbarn und unſchuldigen Einwohnern ſogar in Sachſiſchen Kan
den ergangen? Wie unbarmhertzig und unmenſchlich haben ſie mit
ihnen verfahren? Wie viele Kirchen und Gotteshauſer haben ſie

beraubet, verunreiniget, verwuſtet, Religion, Bibeln, Wort
GOttes gelaſtert, die Evangeliſchen Geſangbucher, darauf der

Name Halle geſtanden, freventlich zerriſſen, die gottesdienſtlichen
Gefaſſe ſchandlich verunehret, und beſtandig mit Lutheriſchen Ke
tzern und Hunden um ſich geworfen? Wie viele Dorfſchaften, Hau—
ſer und Hutten haben ſie ausgeplundert, augeſteckt, alles verhee

Dis geſchahe ſogleich des fol—
genden Sonntages, den Gten No—
vember, in den Fruh. und Nachmit.
tagspredigten, auch bey andern Ge—

legenheiten. Mehrere hieher gehoö—
rige Umſtande ſind zu finden in den
wochentlichen Halliſchen Anzei

F 2 retgen des 1757ſten Jahres, Num.
48, S. gog f. darin eine ausfuhrliche
Nachricht von dem alhier zu Halle
gefeyerten Danckfeſte wegen des
herrlichen Sieges bey Roßbach
enttzalten iſt.
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ret und zerſtoret, die Gaben GOttes aufs unverantwortlichſte ge
ſchandet und allen Vorrath verderbet? Wie viele Menſchen haben
ſie ins auſſerſte Ungluck und Elend geſturtzet, ſie von Haus und
Hof verjaget, und an den Bettelſtab gebracht, ſo daß einige derſel-
ben gantzer vier Tage lang keinen Biſſen Brodt mehr gefehen, und
Hungers hatten ſterben muſſen, wo ihnen nicht unſere ſiegende Ar—
mee nachhero einige Nahrungsmittel mitleidigſt zugeworfen und ſie

vwieder erquicket hatte? Wie oft haben ſie noch dazu dieſen hochſt—
bedrangten und winſelnden Leuten mit dem Schwerdt gedrohet, ih—
nen das Gewehr auf die Bruſt geſetzt, und ſie um ihre unſchatzba
re Geſundheit gebracht, ſo daß manche unter ihnen blutige Thranen
daruber weinen mochten? Ach wurde es uns wol beſſer ergangen
ſeyn, wenn GOtt unſern ergrimmten Feinden zugelaſſen hatte, vol—
lige Gewalt und Freyheit uber uns zu bekammen?. Ach wie leicht
hatte GOtt alsdenn aus uns ein Adama machen, und uns wie

Zeboim zurichten konnen? Hoſ. ,8.
Aber gelobet, ja ewig gelobet ſey der Name des HErrn,

der uns auf unſer demuthiges Seufzen in unſern Nothen mit einer
ſchnellen und herrlichen Hulfe erfrenet, der uns wie einern Brand
aus dem Feuer errettet, und verſchaffet hat, daß wir noch ſtehen
und ſicher wohnen. Die Gute des HErrn iſt, daß wir nicht
gar aus ſind, ſeine Barmhertzigkeit gegen uns hat noch kein
Ende. Der HErr verſtoſſet nicht ewiglich; ſondern er betru—
bet wol, und erbarmet ſich wieder nach ſeiner groſſen Gute,
Klagl. Jer. 3, 22. z.32. Er iſt der Geringen Starcke, der Ar—
men Starcke in Trubſal; eine Zuflucht vor dem Ungewitter,
ein Schatte vor der Hitze, wenn die Tyrannenwüten, wie ein
Ungewitter wider eine Wänd, Jer. 25, 4. Gelobet ſey der Na
me des HErrn, der die Waffen unfers Koniges gefegnet, und Jhm
einen herrlichen Sieg uber Seine und unſere hohnſprechende Fein—
de verliehen, daß eine grofſe Menge derſelben geſchlagen, in unſere
Hande geliefert, in die Flucht gejaget, zerſtreüet und von unfern
Grentzen zuruck getrieben worden. Gelobet ſey der Name des
HErrn, der ſeine Schrecken wie Strahlen des Blitzes uber die

Feinde
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Feinde geſendet, und einen weiten Schauplatz ſeiner Macht und
Gerechtigkeit auf der Wahlſtatt aufgeſtellet hat, iSam. 14,15. B.
Richt.7, 22. Gelobet ſey der Name des HErrn, der ſeine Ehre
gerettet, ſeine Wahrheit bekraftiget, und das Siegel auf ſein Wort

gedrucket hat, daß er ſich nicht ſpotten, und den nicht ungeſtraft
laſſe, der ſeinen Namen mißbrauchet. Gelobet ſey der Name
des HErrn, der unſere faſt ermudeten Truppen geſtarcket, und
ſie mit feurigem Muth, Tapferkeit und Heldenkraft unterſtutzet, wi
der eine weit zahlreichere und uberlegene Macht vereinigter Volcker
unerſchrocken und behertzt zu ſtreiten, wie Lowen zu fechten undrit
terlich zu ſiegen; wobey es faſt ſo ergangen, wie 1 Macc. 3, 17 2
22 geſchrieben ſtehet. Gelobet ſey der Name des HErrn, der auch
ſelbſt Widriggeſinneten die Augen gedffnet, daß ſie ihre Hande em
por heben, und GOtt im Himmel fur dieſen verliehenen Sieg prei—
ſen, weil ſie die Huld und Gnade unſers ſiegreichen Monarchen nicht
genug ruhmen konnen, und Jhn als ihren dismaligen Erretter und
Beſchutzer verehren muſſen. Nun ſo lobet denn auch ihr, gelieb
teſte Seelen, den heiligen Namen des HErrn, und vergeſſet
nicht, was er euch Gutes gethan habe, der euer Leben vom
Verderben erloſet, und euch geeronet mit Gnade und Barm
hertzigkeit, Pſ. 1oz, 1:4.

Was iſt nun aber unſere Pflicht dafur, Geliebte, und wie
haben wir uns insgeſamt dagegen recht zu verhalten? Soll ich es
kurtz zuſammen faſſen, ſo gehoret dazu, daß wir theils etwas mei
den, theils etwas thun und ausuben.

Zu vermeiden haben wir hiebey zuvorderſt die ſchnode
Undanckbarkeit, Leichtſinnigkeit, Fuhlloſigkeit und Unachtſamkeit
gegen GOtt; welches geſchiehet, wenn wit nicht auf das Werck ſei
ner Hande ſchauen, Jeſ. 5, 12, und den Finger GOttes dabey nicht
erkennen, Jeſ.i7, w: ferner allen linfug, Frevel und Unweſen
durch mancherley auſſerliche Unordnungen und Zerſtreuungen des
Gemuths, welche wol ſonſt unter uns bey dergleichen Gelegenheiten
leider vorgegangen, als wodurch nur neue Materie zum Feuer des
Zorns GOttes beygetragen wird: uberhaupt aber allen Mißbrauch

F3 der
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der erzeigten Geduld und ERangmuth GOttes und alle muthwillige
Verſaumung der geſchenckten Buß. und Gnadenfriſten durch fort
wahrende Unbußfertigkeit, Sundengreuel und Aergerniſſe, wodurch

auch bisher viele unter uns GOttes Gerichte ſich zugezogen haben.
Wem demnach ſein Hertz und Gewiſſen ſagt, daß er ſich dieſer oder
anderer Sunden ſchuldig finde: oder hat hohe Urſach, ſich der Gna—
denbearbeitung des heiligen Geiſtes ungeſaumt zu ubergeben, damit

ihn derſelbe davon reinigen, und alle dergleichen Hinderniſſe der
Gnade GOttes aus dem Wege raumen konne. Euch rufet dem—
nach der Geiſt GOttes auch ietzt aufs neue zu: Werdet doch ein

mal recht nuchtern, und ſundiget nicht, iCor. 15, 34.
Was iſt aber auch hiebey zu thun, Geliebte? Vor allen

Dingen iſt nothig, daß wir die Urſach alles Unglucks und Jammers
bey uns ſelbſt aufſuchen, und uns deswegen vor GOtt aufs tiefſte
beugen und demuthigen. O wie lange iſt uns der treue GOTT
bisher mit ſeiner rufenden Stimme und verſchonenden Gnade nach
gegangen, was fur ausnehmende Wohlthaten hat er beſonders un
ſerm Orte ſeit mehrern Jahren bewieſen: was hat er aber bey uns
ausgerichtet? Wie wenige Früchte der Buſſe und Beweiſe des
wahren Chriſtenthums ſind unter uns zu finden? Wie manche ha—
ben die Stimme des HErrn ohne Unterlaß verachtet, Sunde mit
Sunde gehaufet, GOtt muthwillig beleidiget und zum Zorn gerei—
tzet? Konnen wir alſo wol leugnen, daß wir alle dieſe, und noch
weit hartere, Zuchtigungen mit unſern Sunden verdienet haben?
Konnen wir wol vor GOtt beſtehen, wenn er mit uns ins Gerich—
te gehen will? O darum iſt nothig, daß wir auch heute mit buß—
fertigem und demuthigem Hertzen vor ihm niederfallen, ihn um
Gnade und Erbarmung bitten, und durch Chriſtum und um ſeines
Verdienſtes willen Vergebung aller Sunden zu erlangen ſuchen.
Laſſet euch demnach verſohnen mit GOtt, 2 Cor.5, 20.

Wie billig iſt es aber auch, daß wir um ſo vielmehr dem
barmhertzigen GOtt fur die dismalige Abwendung ſeines Zorns
und Zuwendung ſeiner unverdienten Gnade, durch den verliehenen
Sieg, mit Freudenthranen dancken? Wer iſt unter uns, der dar—

aus
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aus nicht erkennen wolle, daß der HErr GOtt ſey, von dem alle Hul
fe kommt? Wem iſt daraus nicht JEſus Chriſtus mit ſeinem Heil
und Starcke noch mehr bekannt geworden? Wer iſt unter uns, der
nicht dem HErrn jauchzen und ſich entſchlieſſen wolle, ihm mit
Freuden zu dienen, und mit Frohlocken vor ſein Angeſicht zu kom
men? Wer iſt unter uns, der ihm nicht den Sieg allein zuſchrei—
ben, und alle Siegescronen vor ſeinem Thron zu ſeinen Fuſſen nie—
derlegen wolle? Zachar. 4,6. Weſſen Hertz freuet ſich nicht, daß
der HErr ſo gnadig geholfen, und wer will ihm nicht ſingen, daß
er ſo wohl an uns gethan hat? Pſ. 13, 6. Darum preiſet mit mir
den HErrn, und laſſet uns mit einander ſeinen Namen erho
hen. Furchtet den HErrn, ihr ſeine Heiligen, Pſ. 344. 10.

kLaſſet uns aber auch, ihr Lirben, im ernſtlichen Gebet
und Flehen vor GOtt unermudet anhalten. Laſſet uns noch fer
ner hinzutreten zu dem Gnadenſtuhl, auf daß wir Barmhertzigkeit
empfahen und Gnade finden auf die Zeit, wenn uns Hulfe noth
iſt, Hebr. 4, 16. Erwecket euch, ihr, die ihr Gnade zu beten und
den Geiſt der Kindſchaft erlanget habt, ihm die Angelegenheiten des
kandes an ſein Vaterhertz zu legen, die allgemeine Noth ihm
vorzutragen, und ihn um vollige Abwendung ſeiner hereingebro
chenen Zornund Strafgerichte anzurufen. Der HErr ſuchet un
ter euch, ob iemand ſich eine Mauer mache, und wider den
Riß ſtehe gegen ihm fur das Land, daß ers nicht verderbe,
Ezech. 22, 30. Muß Joſua wider Amalek ſtreiten, o ſo hebet, wie
dort Moſes, eure Hande empor gen Himmel, und bittet um Gluck
und Sieg gegen die Feinde, 2 Moſ.17, 10 f. Verdoppelt eure
Furbitte fur unſern Geſalbten, daß Jhm der HErr ferner beyſte—
he, Jhn in ſeinem heiligen Himmel erhore, und ſeine rechte Hand
Jhm gewaltiglich helfe, Pſ.o,7 Scchlieſſet alle Deſſelben Krie
gesheere in euer Gebet ein, daß der Engel des HErrn ſich um die—
ſelben herlagere, und gleichſam in der Wolcken- und Feuerſeule
vor ihnen aus. und eingehe. Bittet fur alle Deſſelben Kande, daß

der HErr eine feurige Mauer umher ſeyn, und drinnen ſeyn und
ſich herrlich driunen erzeigen wolle, Zachar. 2, 5. Laſſet euch auch

die
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diie Bedrangten, Nothleidenden und Verungluckten zu Hertzen ge—

hen, und bezeiget gegen ſie theils ein Chriſtliches Mitleiden, theils
eine thatige Hulfe. Vergeſſet auch nicht, ſelbſt eurer Feinde vor
GDtt zu gedencken, und ihn anzuflehen, daß er ihre Hertzen er
weichen, ſie bekehren, und die Groſſen dieſer Welt auf Friedens—
gedancken neigen wolle, damit den Kriegen geſteuret, und dem

Blutvergieſſen ein Ende gemacht werde. Sprechet weinend und
betend zu GOtt: HErr, ſchone deines Volcks, und laß dein
Erbtheil nicht zu Schanden werden, daß Fremde uber ſie
herrſchen, Joel 2,17. So wird auch gewiß auf Gebet Sieg, auf
Sieg Danck, auf Danck Friede folgen.

Endlich aber laſſet uns auch unablaßig an das Wort GOt
tes halten, und dis Schwerdt des Geiſtes, gleichwie gegen alle An
falle der geiſtlichen Feinde, alſo auch zum Schutz und Troſt in al
len leiblichen Trubſalen, gebrauchen. Je mehr wir ſehen, daß der
Feind der Wahrheit des Evangelti gram iſt: deſto mek; laſſet uns

halten ob dem Worte, das gewiß iſt, und in keiner Gefahr und
Verſuchungsſtunde davon abweichen, ſondern Glauben halten und
treu bleiben bis ans Ende. Setzet ein unverrucktes Bertrauen
auch in aller Noth auf den lebendigen GOtt, hoffet auf ihnallezeit,

ſeyd getroſt und unverzagt, und harret ſeiner. Sprecht mit Da—
vid: Jch will GOttes Wort ruhmen: auf EOtt will ich
hoffen, und.mich nicht furchten; was ſolte mir Fleiſch thun?
Yſ. 56, 5. i. 2. Jene verlaſſen ſich auf Wagen und Roſſe:
wir aber dencken an den Namen des HErrn, unſers GOt—
tes), Pſ. 2o, 8. 2 Chron. 32, 8. Unſere Hulfe ſtehet im Na
men des HErrn, der Himmel und Erde gemacht hat, Pſ.
124,8. Jſt aber GOtt fur uns, wer mag wider uns ſeyn?

Rom.
Ueber dieſe Worte kann des ſel. gen des in Pommerrn glucklich ge—

Herrn Prof. Franckens erbauliche endeten Feldzuges gehalten worden.
Predigt vom Siege des Glaubens Es findet ſich dieſelbe in ſeinen kur
nachgeleſen werden, welche ehemals tzen Sonn« und Feſttagspredig.
an dem, auf hochſte Konial. Ver- ten in 8v. S. 223 und folg.
ordnung, gefeyerten Danckfeſte we—
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Rom. 8, Z1. Er wird noch fernerhin wiſſen ſeine Ehre zu retten,
ſein Wort auf dem Plan zu erhalten, und unſere Feinde zu dampfen.

Er wird uns endlich in Gnaden anſehen, daß wir wieder ſicher woh
nen konnen, ein ieglicher unter ſeinem Weinſtock und unter ſeinem
Feigenbaum, 1 Kon. 4/ 25.

Zum Beſchluß iſt noch zweyerley ubrig. Einmal wird
ſich Eure Liebe erinnern, daß zum Behuf dieſes Gotteshauſes,
darin wir verſamlet ſind, an dem heutigen Tage eine von Sr. Ko
nigl. Majeſtat allergnadigſt verwilligte Collecte geſamlet werden
ſolle, damit daſſelbe davon nach und nach im baulichen Weſen er—
halten, und die unentbehrlich nothigen Ausgaben beſtritten wer—
den konnen. Wir freuen uns billig daruber, daß GOTT dieſe
Kirche zur lieben Frauen nicht nur uber zweyhundert Jahr erhal—
ten,“) und die reine Lehre des Evangelii darin unverruckt von
ſeinen Knechten predigen laſſen; ſondern daß auch ſeine Hand die
ietzige Gefahr von derſelben abgewendet, und uns unſere Gottes
dienſte darin noch alle Tage vom fruheſten Morgen an ungeſtort
fortſetzen laſſtt.) Je mehr dieſelbige aber zum taglichen Beſuch ſo
vieler Zuhorer aus allen Gemeinen gewidmet iſt: deſto mehr iſt ſie
auch theils manchen Verwandelungen, theils vielen nothwendigen
Verbeſſerungen hin und wieder unterworfen. Danun aber dieſelbe
nicht im Stande iſt, aus eigenen Mitteln ſolches zu bewerckſtelli

gen
Nach den Geſchichtbuchern un

ſerer Stadt iſt der Bau diefer Haupt
kirche zur lieben Frauen im Jahr
1554 den 8 December gantz vollen—
det worden; wie die in Stein ge—
hauenen Worte des Baumeiſters,
Nicol. Hoffmanns, uber der er
ſten groſſen Kirchthure unter der
Porkirche gegen Mittag, ausweiſen.

1) Die taglichen Fruhmetten
werden in dieſer Kirche allein, durchs
gantze Jahr, unausgeſetzt gehalten;
von deren Einrichtung und Haltung
eine vollſtandige Nachricht in den
Halliſchen Anzeigen i7a9 S. 39 f.
und 1753 S. 650 f. ertheilet wor
den.
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gen und den Bedurfniſſen abzuhelfen: ſo wird ſich Eure Chriſtli—
che Liebe, auf unſer offentliches Bitten, auch dismal um ſo viel
williger und geneigter finden laſſen, zur Erhaltung dieſes, uns
von unſern Vorfahren auferbaueten Gotteshauſes, entweder ietzt,
oder auch durch beliebige Einſendung bey bequemer Gelegenheit,
einen milden und freywilligen Kiebesbeytrag nach Vermogen und
Willkuhr zu thun.“) Der Herr laſſe alle bisherige und fort—
wahrende wertheſte Wohlthater durch dasjenige, was zur unmit—
telbaren Beforderung ſeiner Ehre ausgeſtreuet wird, keinen Ab—
gang an ihrem ubrigen Vorrath oder Nothdurft verſpuren, ſon—
dern ſegne fie, fur ihre im Glauben und kiebe beygelegte und wohl
aufgehobene leibliche Gaben, mit allerlen geiſtlichen Segen in
himmliſchen Gutern durch Chriſtum. Er erfulle an ihnen allen
ſeine Gnadenverheiſſungen, Pſ. a1, 2.3. Wohl dem, der ſich des
Durftigen annimt; den wird der HErr erretten zur boſen
Zeit. Der HErr wird ihn bewahren, und beym Leben er—
halten, und ihm laſſen wohlgehen auf Erden, und nicht ge
ben in ſeiner Feinde Willen.

Zum andern gedencken wir auch billig daran, Geliebte,
daß wir mit dem heutigen Sonntage den Beſchluß eines ſo denck—
wurdigen Kirchenjahrs machen. Und auch dieſe Wohlthat ver—
bindet uns zu dem allerinnigſten Danck unſers Hertzens gegen

GOtt. Dancket demnach dem HErrn, daß er uns abermals in
ſeinem Gnadenreiche ein gantzes umgehendes Jahr ſtehen und be—
arbeiten laſſen, kuc. i13,8. Daucket dem HErrn, daß er auch
dis Jahr uns ſeiner Gnadenmittel gewurdiget, und ſein heiliges
Wort und Sacramente unter uns rein und lauter erhalten hat.
Prufet euch, ob ihr euch ſolcher gottlichen Wohlthaten aus laute

rem

un) Da dieſer Beytrag dismal meine dafur offentlicher Danck ab-
reichlicher, als ſonſt, erfolget: ſo geſtattet, und nochmals alle gottli—
wird hiermit der chriſtlichen Ge. che Segensvergeltung angewunſchet.
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rem Grunde, auf die rechte Art und Weiſe und zum gehorigen
Zweck, bedienet habet. Bittet GOtt alle Verſaumniſſe und
Vergehungen demuthig ab, und ſuchet bey ihm Vergebung der
Sunden, um JEſu Chriſti willen. Bittet ihn um Tilgung aller
alten Schulden, um Erlaſſung aller verdienten Strafen, um Er—
neuerung ſeiner Gnade, um die. Schopfung eines neuen Hertzens
und Sinnes, damiit ihr auch das neue Kirchenjahr im Segen an—
treten, und die Kraft des gottlichen Worts an euren unſterbli—
chen Seelen aufs neue erfahren moget, bis wir endlich in die ſeli—
ge Ewigkeit, da kein Wechſel der Zeit ſtatt findet, ubergehen
werden.

Halleluja, Lob, Preis, Ehre und Danck ſey dir, o HErr
»„aller Herren und Konig aller Konige, auch ietzo ge
bracht fur die groſſen Denckmaale deiner Allmacht, Gerech
tigkeit, Barmhertzigkeit, Treue und Wahrheit. Wir ver
ehren deine alles wohlmachende Hand in tiefſter Demuth,
und drucken uns das Gedachtniß der uns erzeigten Wohlthat
des Sieges in das Jnnerſte unſers Hertzens hinein. Wir
beugen aber auch unſere Knie vor dir, und bitten dich, du
wolleſt noch ferner Geduld mit uns tragen, und nicht mit
uns nach unſern Sunden handeln. Ach HErr, laß Gna—
de vor Recht. ergehen, und gedencke unſerer nach deiner
groſſen Barmhertzigkeit. Nim uns ferner in deinen Schutz
und Schirm, und bedecke uns mit deinen Gnadenflugeln.
Erhalte und bewahre das bisher ſo ſehr gedruckte Hauflein
deiner Evangeliſchen Kirche. Habe beſonders ein gnadiges
Aufſehen und wachſames Auge auf die allerhochſte Perſon un
ſers theureſten Koniges und auf Sein gantzes Konigliches
Haus. Ruſte Seine Koniglichen Armeen ferner mit Muth
und Kraft aus der Hohe aus, und hilf ſowol allen Ver—
wundeten als geſunden Streitern derſelben. Laß dir unſe—
re Stadt und Land in Gnaden empfohlen ſeyn. Erwecke

G 2 viele

m̃—
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viele glaubige Beter und geiſtliche Streiter darinnen, die
vor dir, wie Jacob, mit allen Kraften kampfen und rin—
gen und ſiegen. Ach gnadiger GOTT, erfreue uns bald
wieder mit der Hoffnung und Anbruch eines dauerhaften
und allgemeinen Friedens, damit wir, unter dem Scepter
deines Knechts, unſers Monarchen, ein geruhiges und ſtilles
Leben fuhren mogen, in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit.
Erhore dis unſer Flehen, um unſers alleinigen Mittlers
und Friedensfurſtens, JEſu Chriſti, willen. Amen!
Amen!“

Danckgebet nach den Predigten.
Err, unſer GOtt, du unendlich erbarmender GOtt!

J ſo laſſeſt du uns nun abermal mit Freuden in unſern
T

allctcheureſten verliehenen recht

Putten ſingen vom Siege, von einem unſerm

ge, wobey ſich deine Rechte, als die Rechte des HErrn
der Heerſchaaren, aufs machtigſte bewieſen und erhohet

hat. Haben wir an unſern, unter dem glorreichen Scepter
dieſes unſers geliebteſten Landesvaters, uns ſchon mehrma-
len gegonneten Siegesfeſten je Urſache gehabt, mit der al

lerinnigſten Danckbegierde vor deinem Angeſichte zu erſchei
nen: ſo muß ſolches gewiß an dem heutigen Tage auf eine be
ſonders vorzugliche Weiſe geſchehen. Einige Zeit her haſt

du es, o HERR, aus gerechten, aber auch, wie allezeit,
verehrungswürdigen Abſichten hie und da unſern Feinden

gelin
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gelingen laſſen. Sie haben ſich, wie anderer, alſo auch ver—

ſchiedener Lande und Provintzen unſers Konigs bemachtiget.
Sie haben eine Menge Seiner getreueſten Unterthanen nicht

nur von ihren Gutern entbloſſet, ſondern auch zum Theil
an Leib und Leben auf eine faſt unmenſchliche Art gemißhan
delt. Aber ſiehe, mitten unter dem Wuten unſrer Wider-
wartigen konten deine Glaubigen, die auf das Werck deiner
Hande mercketen, ſchon wahrnehmen, daß dein Auge und
Hertz noch nicht von uns abgewendet ſey. Einem der furch
terlichſten Feinde legteſt du, wie ehemals dem Sanherib, ei

nen Ring in ſeine Naſe und ein Gebiß ins Maul, und fuh—
reteſt ihn, ehe ſichs jemand vermuthete, wiederum hin, wo
er hergekommen. Ein anderes Heer, das ſich unſern Gren—
tzen naherte, hielteſt du mit deiner machtigen GOttes Hand
zuruck, daß es ſeine wider uns gefaßten Anſchlage nicht aus—

fuhren konte. Und nun haſt du uns, zum offenbaren Zeug—
niß deiner uber uns und unſerm geliebteſten Konige unver

anderlich waltenden Gnaden-Obhut, erfahren laſſen, daß du
dieſen deinen Geſalbten, ſchon angezeigtermaſſen, abermals
mit eineth ſolchen Siege bekronet, welchen auch die Nachwelt

bewundern wird; da Hochſt Dieſelben, unter deinem Bey
ſtande, die Dero Heere mehr als zwiefach uberlegene Macht
der Frantzoſiſchen und ſogenannten ReichsArmee, mit einem

geringen Verluſt von unſrer Seite, gantzlich geſchlagen und
darnieder geleget.

G 3 SErr,1 1 21
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SErr, unſer GOtt! konten wir bey der Noth, die

uns betroffen, wie die Glaubigen der vorigen Zeiten mit
Wahrheit ſagen: Dis alles iſt uber uns kommen, und wir
haben doch dein nicht vergeſſen, noch untreulich in dei
nem Bunde gehandelt; unſer Sertz iſt nicht abgefallen,
noch unſer Gang gewichen von deinen Wegenn): ſo durf
ten wir uber die uns erzeigte ſo gar unermeßliche Barmhertzig
keit nicht in ein ſo tiefes Erſtaunen geſetzet werden. Allein unſer

Gewiſſen bezeuget uns gantz ein anderes. Dergroſſeſte Theil de—

rer, welche die feindliche Bedrangniſſe ſelbſt betroffen, oder die

doch in Erwartung derſelben mit Schrecken befallen worden,
haben ſich dadurch nicht bewegen laſſen, ſich von Hertzen zu dir

zu bekehren, und den verletzten Gnadenbund mit dir wiederum

zu erneuren. Wie geringe iſt die Zahl derer, die ſich mit einer
hertzlichen Buſſe und anhaltendem Gebet vor den Riß geleget
und ſich zur Mauer gemacht gegen die einbrechenden Gerichte!

Und eben das iſt es, was uns an dem heutigen Tage aufs nach

drucklichſte dringen muß, dir von gantzem Hertzen und mit einer
deſto innigern Danckbegierde Ehre und Preis zu bringen, daß

du bey aller unſerer Unwurdigkeit, ja bey unſerer hochſten

Strafwurdigkeit, doch nicht ablaſſeſt, uns mit einer ſolchen

Macht von Gnade und Wohlthaten zu uberhaufen. Ach
GOtt! ſo laß doch nun den unausforſchlichen Reichthum deiner

Barmhertzigkeit endlich das bey uns ausrichten, was deine ge

rechte Zuchtigungen nicht vermocht. Zerſchmeltze durch die

Macht
Yſalm a4, 18. 19.
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Macht deiner Liebe auch die harteſten Gemuther, daß ſie in 4

Buß und FreudenThranen vor dir zerflieſſen wie Wachs, und
laß keins unter uns zurucke bleiben, das ſich dir nicht in der

Stunde zu einem ewigen Lob-und Danckopfer, mit wahrer

Aufrichtigkeit ſeiner Seele, darlege!

Erhore aber auch, nach deiner unwandelbaren GOt
tes-Treue, aufs kunftige das an ſich unwurdige Flehen, das

wir und alle deine Glaubige fur unſern Konig im Namen
JEſu Chriſti an dein Vaterhertz bringen werden. Laß dir,

o GOtt aller Gnaden Seine th ſt Cl C
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ten? Erfreue Jhrer aller Hertzen mit beſtandig fortdauren—
den erwunſchten Nachrichten von unſerm Bonige; erfreue

Sie mit Deſſelben baldiger ſiegreichen und mit Friede be—
gluckten Wiederkunft! Ja, HErr, erfreue Sie insgeſamt
mit der Freude deines Antlitzes und dem reicheſten Genuß

des uns von dem Furſten der Konige, Chriſto, erworbenen

Heils, damit Jhre Freude ewig ſey!

Gnadiger GOTT, unſere Seele harret auf
dich, du biſt unſere Hulfe und Schild: Unſer Hertz
freuet ſich deiner, und wir trauen auf deinen heiligen

Namen. Deine Gute ſey und bleibe uber uns,

wie wir auf dich hoffen. Amen.



Ein
fteudiges Lob- und Hoft gslicd

deer Evangeliſchen Kirche

nach ihren geendigten Klageliedern,
wurde an dem

feierlichen Geduchtnißtage

vor zwey hundert Jahren

geſchloſſenen Religionsfriedens
ehedem

den 28 September 1755

in der hohen Stiftskirche zu Magdeburg
vorgeſtellet

und nun aufs neue mitgetheilet

Friedrich Eberhard Rambach.
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ShNer ewige GOtt, der ſtets Friede erhalt nach gewiſſer
Zuſage, der, wenn Menſchen wider ihn wuten, Ehre

einleget, und wenn ſie noch mehr wuten, auch noch geruſtet
iſt: der laſſe uns auch am heutigen Tage ihn in ſeinen maje—
ſtatiſchen Eigenſchaften, in ſeiner Macht, Barmherzigkeit
und Treue erkennen. Er erfulle unſer Herz mit einer heili—
gen Dankbegierde, und laſſe unſern Mund ſeines Ruhms
voll ſeyn taglich, Amen.

S. G eliebte in dem HErrn! Oeffentliche und algemeine
erd Wohlthaten GOttes verdienen auch einen offent

aber die Anzahl derer, von welchen eben das geſa
get werden konte, was Sirach im ſiebenundvierzigſten Capitel ſei
nes Sittenbuchs v. 9. ro dem Konige David nachgeruhmet hat:
Fur ein jegliches Werck danckete er dem Heiligen, dem Hoch
ſten, mit einem ſchonen Liede. Er ſang von gantzem Hertzen;
und liebete den, der ihn gemachet hatte. Davids Leben war
ein Schauplatz einer mannigfaltigen und recht wunderbaren Vor
ſehung GOttes. Hohes und niedriges, Leiden und Wohlthaten
wechſelten auf eine ſolche Art in demſelben ab, wie er es ſelbſt im

H 2 71 Pfalm
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71 Pſalm v. 20. 2u beſchrieben hat: Du laſſeſt mich erfahren
viel und groſſe Angſt; aber du machſt mich wieder lebendig,
und holeſt mich wieder aus der Tieffe der Erde hervor, du
machſt mich ſehr groß, und troſteſt mich wieder. Wie er
nun von ſeinen Leiden manch trauriges Denckmal hinterlaſſen, und
die Angſt beſchrirben, unter welcher er gerungen; ſo hat er auch
den Wohlthaten ſeines GOttes die ſchonſten Ehrengedachtniſſe
aufgerichtet, und dem Heiligen, dem Hochſten gedancket mit ſcho
nen Liedern. Er ſang von gantzem Hertzen, wenn OOtt ſein Le
ben vom Verderben erloſet, und ihn mit Gnade und Barmhertzig
keit gekronet. Er ſang von gantzem Hertzen, wenn GOtt ſeinem
Volck Heil wiederfahren laſſen, und die Riegel ihrer Thore gegen
ihre Feinde beveſtiget hatte. Er ſang von gantzem Hertzen, da er
den ſchonen Gottesdienſt des HErrn eingerichtet, daß jederman in
ſeiner Hutte Lob opfern, fingen und dem HErrn lobſagen konte.
Kurtz, er bewies ſich in allen Fallen als einen Mann, lieblich mit
Pſalmen in Jſrael. Aber woher ruhrte dieſes ruhmwurdige Ver
halten Davids? Er liebete den, der ihn gemacht hatte; und dieſe
Liebe zu GOtt war der Grund von ſeinen Lob und Danckliedern.
Ein Menſch, der GOtt weder erkennet noch liebet, weiß nichts von
ſolchen geheiligten Trieben des Hertzens. Er genieſſet GOttes
Wohlthaten, aber er gehet nicht bis auf ihren Urheber zuruck.
Er ſiehet alles entweder als einen ohngefahren Zufall, oder als
ein Werck ſeiner Hande an; und bey einem ſolchen argen Grun
de des Hertzens kan weder Lob GOttes noch Danckbarkeit gegen

ihn ſtatt finden.
Wir feiren heute einen ſolchen Tag, Geliebte, an welchem

wir auf beſondere Art verpflichtet ſind, GOtt mit einem Liede zu
ehren; und wenn unſer Hertz den liebet, der uns erſchaffen, und
der uns zum Heil unſerer Seelen ſeine Warheit geoffenbaret hat,
ſo werden wir auch mit David von gantzem Hertzen Lob ſingen.
Denn es ſind am abgewichenen 25 September gerade zweyhundert
Jahr verftoſſen geweſen, da der Religionsfriede zu Augſpurg ge—
ſchloſſen worden, der fur uns, die wir evangeliſche Chriſten heiſſen,

als
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als ein groſſes Werck GOttes, und als eine Quelle vieler andern
leiblichen und geiſtlichen Wohlthaten anzuſehen iſt. Ein Friede,
der den evangeliſchen Furſten und Regenten eine unſchatzbare Frey
heit, und ein neues Recht an ihre Lander und Unterthanen zuwege
gebracht hat. Ein Friede, der den evangeliſchen Chriſten Raum
gemachet hat, GOtt nach der Vorſchrift ſeines Wortes und nach
ihrer Erkantniß aus demſelben zu dienen. Ein Friede, den ſeit
der Zeit ein jegliches Oberhaupt des deutſchen Reichs theuer be
ſchweren muſſen, ſolchen veſt und unverbruchlich zu halten. Wie
nun an dieſem Frieden die gantze evangeliſche Kirche, ſo viel wir
wiſſen, Theit nimt; ſo iſt auch in unſerer Stadt und Lande auf
allerhochſten Koniglichen Befehl der heutige Tag dazu ausgeſetzet
worden, daß wir GOtt fur dieſe Wohlthat mit einem ſchonen
Liede ehren ſollen. Der dazu verordnete Text wird uns in den
Stand ſetzen, die Wichtigkeit und Vortreflichkeit dieſer Wohl
that vorzuſtellen, und eure Hertzen zu einer danckbaren Verehrung
GOttes zu erwecken. Bittet GOtt mit mir, daß es im Segen
geſchehe, und daß er ſichs in Gnaden gefallen laſſe, uns und un
ſere Nachkommen die Fruchte dieſes Friedens genieſſen zu laſſen.
Suchet dieſes in Namen und im Gebet unſers HErrn JEſu, wie
auch mit Abſingung des chriſtlichen Liedes: Verleih uns Frieden
gnadiglich, 2c.

Texrt.
Klagl. Jer. 3, 22-25.

Die Gute des HErrn iſt es, daß wir nicht gar
aus ſind: ſeine Barmhertzigkeit hat noch kein Ende;
ſondern ſie iſt alle Morgen neu, und ſeine Treue iſt
ſehr groß. Der. HErr iſt mein Theil, ſpricht meine
Seele: darum will ich auf ihn hoffen. Denn der
HErr iſt freundlich dem, der auf ihn harret, und der
Seele, die nach ihm fraget.

H 3 Abhand



62 FKG.E. Rambachs Predigt am Gedachtnißtage

Abhandlung.
ardiieſer Text, Geliebte, iſt mitten aus den Klageliedern ge

J j nommen, die ehedem der Prophet Jeremias angeſtellet, alsQ

en V duurch ein gerechtes Gericht GOttes, das judiſche Volk in
in die babyloniſche Gefangenſchaft gefuhret, die Stadt Jeruſalem

verwuſtet, und ihr Heiligthum in die Aſche geleget worden. Die
Straſſen gen Zion lagen wuſte, weil niemand mehr auf ein Feſt
dahin kam, ihre Thore ſtunden ode, und ihre Lehrer ſeufzeten;
das ganze Volck that jammerlich, und ſagte zu allen, die voruber
giengen: Schauet doch und ſehet, ob irgend ein Schmertz ſey, wie
unſer Schmertz, der uns troffen hat. Denn der HErr hat uns
voll Jammer gemachet am Tage ſeines grimmigen Zorns. Cap.i,
4. 12. Aber mitten unter dieſen traurigen Vorſtellungen thut der
Prophet einen Blick auf GOtt und ieine Verheiuungen. Seine

]J

Seele ſagets ihm, daß GOtt nicht gäntzlich aufhoren werbe gna
dig zu ſeyn, und ſein Angeſicht auf ewig vor Zorn verſchlieſſen wer

de. Er erinnert ſich der vorigen Zeiten, und der darin befindlichen
Spuren einer heiligen Regierung GOttes. Und obwol der Zu
ſtand des Volcks recht ktaglich war, ſo erkennet er auch das als ei
nen Beweis von der Gute GOttes, daß es nicht gar aus iſt mit
ihnen. Er preiſet daruber GOtt, und ſein Hertz hoffet noch, obs
gleich vor Menſchen Augen auf allen Seiten recht betrübt aus
ſahe. Jn dieſer Hofnung wird er frolich, weil er weiß, daß der
HErr freundlich iſt dem, der auf ihn harret, und der Seele, die
nach ihm fraget. Laſſet uns nun dieſe ſchonen Worte in Abſicht
auf die groſſe Wohlthat betrachten, deren Andencken uns heute
beſonders heilig ſeyn ſoll. Laſſet uns dieſes Loblied aus den Klage
liedern in eine erbauliche Betrachtung ziehen, und an dieſem heuti—
gen Danckfeſt zu unſerer Erbauung betrachten,

Ein freudiges Lob-und Hofnungslied der
evangeliſchen Kirche nach ihren geen—
digten Klageliedern.

Jch
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Zch werde
J. eure Gemuther erſt auf die Klagelieder zuruck

fuhren muſſen, welche die evangeliſche Kirche
anzuſtellen Urſache gehabt, zu der Zeit, da ſie
mit Galle und Wermuth getrancket worden, v.ig.

2. Jch werde aber auch ihr Lob- und Hofnungs—
lied anzeigen, das ne anzuſtimmen hat, nach—

denm der HErr ihr Ruhe verſchaffet.

Erſter Theil.
—wuforderſt muß ich eure Hertzen, Jhr Lieben, auf diejenigen
c Klagelirder zurucke fuhren, welche die evangeliſche KircheJ Tertcapitel ausgedrucket hat, mit7 aunitellen muſſen, ſo lange ſie, wie es. der Prophet Jeremias

Galle und Wermuth getrancket worden. Unter dem Namen der
evangeliſchen Kirche verſtehen wir die Geſelſchaft und Gemeiuſchaft

derer, die JEſum Chriſtum fur ihren einigen und rechtmaßigen
HErrn im Glauben erkennen, und demſelben nicht nur in dieſem
Leben nach der Vorſchrift ſeines Willens dienen, ſondern auch von
ihm und durch ihn eine unendliche Seligkeit erwarten. Das iſt
die wahre Vorſtellung von denen, die in dem Evangelio JEſu ein
Volck des HErrn, und eine Gemeinde JEſu genennet werden,
die er durch ſein Blut erloſet hat, die er durch das Wort ſeines
Evangelii beruffet, die er durch ſeinen Geiſt heiliget, und die er
dereinſt, wenn alle Geſchafte ſeines Gnadenreichs vollendet ſeyn
werden, auch zur Herrlichkeit einfuhren will. Jhr werdet daraus
leicht abnehmen konnen, daß die evangeliſche Kirche nicht an ge
wiſſe Zeiten und Oerter gebunden ſey. Sondern wie ſie unter der
Aufſicht und Verpflegung ihres almachtigen Oberhauptes JEſu
Chriſti ſtehet, dem die Heiden zum Erbe und der Welt Ende zum
Eigenthum gegeben worden: ſo hat er auch allenthalben ſolche,

die
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die ihn im Geiſt und in der Warheit anbeten. Wenn die Augen
ſterblicher Menſchen dieſelben auch nicht ſehen und unterſcheiden
konnen, ſo kennet er doch die Seinigen nach ihren auſſerlichen
und innerlichen Umſtanden. Und wenn menſchliche Ueberwalti
gungen unter ſeiner unerforſchlichen Zulaſſung oft eine ſolche Hohe
erſteigen, daß es mit ſeiner Kirche ſcheinet aus zu ſeyn; ſo bewah
ret er die Seinigen in ſeinem Gezelte im Verborgenen, und ſein
Auge zahlet ſie da zu tauſenden, wenn ſelbſt einer ſeiner Knechte
aus unzeitiger Zaghaftigkeit meinet, daß er nur allein ubrig blieben

ſey. Rom. in, J. 4.
Jnzwiſchen iſt es GOtt weder mißfallig noch ſeiner Ehre

nachtheilig, wenn diezenigen, die ihm im Verborgenen und unter
mancherley Angſt ihres Geiſtes und auſſerlichen Bedrangungen
dienen, auch ihre Klagelieder vor ihm ausſchutten. Doret er
eintzelne Perſonen, die ihn in der Noth anrunen, und ſagt ihnen
zu, ſie zu erretten; warum ſolte es ihm zuwider ſeyn, wenn alle
ſeine Auserwahlte Tag und Nacht zu ihm ruffen. Hat doch ſelbſt
der Geiſt GOttes verſehiedene Klagelieder in ſeinem Wort auf-
zeichnen, und uns dadurch wiſſen laſſen, wie denen zu Muthe
ſey, die der Feind der Warheit dranget, die der Boshafiige ſo ein—
ſchrancket, daß ſie ihrem GOtt nicht ffentlich und nach ihrer Er
kantniß dienen, ſeine Gnadenmittel nicht mit Freudigkeit brau—
chen, und ſich ſelbſt untereinander mit Pſalmen und lieblichen Lie
dern erbauen durffen. Erweget nur einmal das Klagelied, das
wir in dem vierundſiebenzigſten Pſalm Davids beſchrieben finden,
darin das unter Druck und Verfolgung ſeufzende Jſrael alſo re
dend eingefuhret wird: GOtt, warum verſtoſſeſt du uns ſo
gar, und biſt ſo zornig uber die Schafe deiner Weide? Ge—
dencke an deine Genieine, die du vor Alters her erworben,
und dir zum Erbtheil erwahlet haſt. Der Feind hat alles
verderbet im Heiligthum. Deine Widerwartigen brullen
in deinen Hauſern, und ſetzen ihre Gotzen drein. Sie ver—
brennen dein Heiligthum, ſie entweihen die Wohnung dei—
nes Namens zu Boden. Sie ſprechen in ihrem Hertzen:

laſſet

Ae



des vor 200 Jahren geſchloſſenen Religionsfriedens. 65

laſſet uns ſie plundern; ſie verbrennen alle Gotteshauſer im
Lande. Unſere Zeichen ſehen wir nicht, und kein Prophet
prediget mehr, und kein Lehrer lehret uns mehr. Ach
GOtt, wie lange ſoll der Widerwartige ſchmahen, und der
Feind deinen Namen ſo gar verlaſtern? v. 1-210. Jammer
voller Zuſtand! von deſſen Beſchaffenheit nur diejenigen urtheilen
konnen, die GOttes Warheit von Hertzen lieb haben, oder die
aus Erfahrung wiſſen, was Gewiſſenszwang und Beraubung al
ler Religionsfreiheit auf ſich habe.

Doch laſſet uns den Zeiten naher treten, darin unſere Vor
fahren ahnlichen Bedrangungen unterworffen geweſen, und davon
ſie groſtentheils an dem Tage befreyet worden, den ihre Nach—
kommen nun zum andernmal freudig feiren, und GOtt dafur
preiſen konnen, daß er ſo gnadig iſt, und ſo gerne hilffet. So
lange ſie unter dem Joch eines Feindes ſeufzeten, der ſich uber al—
les erhoben, das GOtt oder Gottesdienſt heiſſet, der ſich in den
Tempel GOttes geſetzet als ein Gott, und vorgegeben er ſey
GOtt, 2Theſſal.2,4, ſo lange hatten ſie auch Urſache, Klagelies
der uber geiſtliches und uber leibliches Elend anzuſtellen.

1. Jn Anſehung des geiſtlichen Elendes muſten ſie mit Je
remia ausruffen: Meines Seufzens iſt viel, und mein Hertz
iſt betrubt, Klagel.n, 22. Sie ſeufzeten uber die Vorenthal
tung des gottlichen Wortes, uber die Mißhandlungen verſchiede
ner theuren gottlichen Warheiten, und uber den unertraglichen
Gewiſſenszwang. Mit der Vorenthaltung des gottlichen Wor
tes war es aufs hochſte gekommen. Statt deſſen, daß es nach der
Abſicht JEſu auf einen Leuchter geſtellet werden ſollen, damit es
leuchte allen, die zu ſeinem Hauſe gehoren; ſo hatte man es unter
einen Scheffel verſtecket. GStatt deſſen, daß Paulus der heiligen
Schrift die Kraft zugeſchrieben, daß ſie uns weiſe machen konne
zur Seligkeit, ſo hatte man ſie mit der harten Beſchuldigung be
laſtiget, daß ſie ein dunckles und unbegreifliches Buch ſey, und
daß durch eine verſtattete algemeine Loſung deſſelben nur Jrthu

3 mer
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mer und Ketzereien erzeuget wurden. Es war aber dieſes nichts
anders, als ein Vorhang um eine boſe Sache. Maan ſcheuete
ſich vor dem Lichte des görtlichen Wortes. Man wuſte, daß die
eingefuhrten Jrthumer und Greuel nicht unentdecket bleiben kon
ten, ſo lange einem jeglichen frey ſtand, das zu leſen, was Moſes
und die Propheten, Chriſtus und ſeine Apoſtel gelehret. Es war
daher einer von den erſten Kunſtgriffen des Papſtthums geweſen,
den Menſchen das Wort GOttes aus den Handen zu bringen,
und ſie dagegen auf Menſchenſatzungen, auf papſtliche Decrete,
auf elende Fabeln und Legenden zu verweiſen. Daher hatte auch
zu derſelben Zeit eine geiſtliche Finſterniß den ſichtbaren Hauffen
der Chriſten, und Dunckelheit viele Volcker uberzogen. Die
Unwiſſenheit in göttlichen Warheiten war ſo algemein und groß
geworden, daß wol ehe groſſr Doctores Thrologia gefunden wor
den; die in ihrem Leben das neue Tenanient nicht mit Augen geſe
hen, geſchweige daß ſie ihre theologiſche Erkantniß aus demſelben

geſchopfet haben ſolten. War es nun in dem Munde des alten
Aſtaels eine bittere Klage: Kein Prophet prediget mehr, kein
Zehrer tehret uns meyr; ſo muſten auch diejenigen unter unſern
Vorfahren uber die Beraubung des gottlichen Wortes gerechte

Klagelieder anſtimmen, die um ſo viel lauter gefuhret wurden, da
GOtt einen ſeiner Diener nach dem andern auftreten, und das
unter dem Scheffel verſteckte Licht hervor zichen ließ. Wie das
naturliche Licht den Augen lieblich, und die Sonne anzuſchauen
erfreulich iſt; ſo eutftand auch eine freudige Bewegung, als
GOtt das geiſtliche Licht aus der bisherigen Finſterniß hervorge—
hen hies; aber auch deſto mehr Seufzen und Klagen bey denen,
welchen gewehret wurde, in dieſem Lichte frolich zu ſeun. Wir
wollen zwar nicht leugnen, dan nitht einige Warheiten aus, dem
Worte GSOites waren brig blieben; aber wir muſſen daben be
kennen, daß man ſie nur dem Namen nach noch gekant, die inne—
re Ratur dexſelben aber aufs ſchandlichſie gemißhandelt und ver
ſtliat wenden. Seher nur an die Lehue von der Buſſe, von dert
Vetgedung  der iinden und Vechtfertigung. durch den Glauben.

Man
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Maan horete faſt nichts mehr von einer innerlichen, und durch
GOttes Geiſt gewirckten Sinnesanderung; ſondern verwies da
gegen die Menſchen auf allerhand ſtrenge Uebungen, die GOtt
nirgend von ihren Handen gefordert, auf koſtbare und aberglau—
bige Wallfarthen, auf unnaturliche Hartigkeiten an dem eigenen
Leibe, die nur Menſchengebot und eine Frucht der angemaſten ty
ranniſchen Gewalt waren. Den Glauben an den eingebornen
Sohn OOttes verwechſelte man mit dem Glauben an die romi—
ſche Kirche, und wer nur ihren Vorſchriften einen blinden Ge
horſam leiſtete, der war auf dem Wege zum Himmel. Die troſt
volle Lehre von der Rechtfertigung und Vergebung der Sunden
hatte man in einen abſcheulichen Ablaß verwandelt, der mit Geld
erhandelt werden muſte, und dabey man das verblendete Volck
lehrete, daß es nicht nur die Schuld der bereits begangenen Sun
den austilgen, ſondern ſich auch eine Freyheit zu ſundigen aufs
kunftige erkaufen kõnte. Und weil man wohl wuſte, daß in allen
dieſen Vorſchriften und llebungen keine Ruhe fur das Hertz, kein
Troſt fur ein beangſtigtes Gewiſſen zu finden ſey, ſo leugnete man
auf eine unverſchamte Art, daß ein Menſch in dieſem Leben der
Gnade OOttes verſichert werden konne; man widerſprach dem
Worte GOttes gantz frech, welches ſo oft bezeuget hatte, daß
GoOttes Geiſt das Pfand unſers Erbes, das Siegel unſerer Hof—
nung ſey, und daß er in dem Geiſt derer, bey welchen er wohnet
und wircket, ein Zeugniß ablege, daß ſie GOttes Kinder ſind.
Das beklagenswurdigſte dabey war der gantz unerhorte Gewiſ—
ſenszwang, damit ſich der Geiſt des Jrthums geruſtet hatte, der
allen denen Bande und Stricke anlegete, die ſich geluſten lieſſen,
den Lügen zu widerſprechen und der Warheit Platz zu machen.
Nicht blos Bande und Trubſalen warteten auf die, ſo dieſes tha
ten, ſondern die abſcheulichſten Gefangniſſe, die grauſamſten
Martern, Scheiterhauffen und Feuerflammen waren ihnen zube
reitet. Den erſtaunlichſten Beweis davon findet man in den
durch die gantze Chriſtenheit beruchtigten papſtlichen Interdicten,
kraft welcher einer Stadt, leinem gantzen Lande und Konigreich

J2 aller
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aller Gottesdienſt unterſaget, die Verwaltung der Sacramente
verboten, ja ſelbſt den Codten ein ehrliches Begrabniß verſaget
worden, blos darum, daß man ſich erkuhnet hatte, den Jrthu—

mern zu widerſprechen, und die Gewalt des Papſtes einzuſchran
cken. Wir treffen daher in den Geſchichten ſolche Zeiten an, dar—
in ſich die Pforten der Holle in ihrer entſetzlichſten Gewalt gezei
get, da man die Unterthanen von dem Eide der Treue gegen ihre
Regenten, und Kinder von den Pflichten gegen ihre Eltern losge
ſprochen, da man in emem namhaften Konigreiche einige Jahre
hintereinander keinen Gottesdienſt halten durffen, da man die
Leichname derer, die unter dem Jnterdict geſtorben, uber der
Erde liegen, und ſie von den Vogeln des Himmels freſſen laſſen,
auch andere gantz unnaturiche Grauſamkeiten mehr verubet.
Man wird ſich leicht vornellen, wie vermogend dieſer tyranniſche
Gewiſſenszwang geweſen, bey vielen die gerechteſten Seufzer aus
zupreſſen, bey andern die erkante Warheit in Ungerechtigkeit auf—
zuhalten, uberhaupt aber das Leben voll. Furcht und Schrecken,

voll Unruhe und Bitterkeit zu machen.

2. Auſſer dem aber wurden auch viele Klagelieder uber
mannigfaltiges leibliches Elend angeſtellet. Diejenigen unter
uns, die aus den Geſchichten der vorigen Zeiten eine Wiſſenſchaft
erlanget haben, werden ſich wohl erinnern, was auch wegen des
auſerlichen Zuſtandes fur Klagen gefuhret worden, ſo lange das
Papſtthum in ſemer deſpotiſchen Gewalt geſtanden; und wie in
ſonderheit die Stande deutſcher Nation hundert Beſchwerden auf
einem Reichstage ubergenen, und um Abſtellung derſelben flehent—
lich gebeten, aber auch eine gar lange Zeit nur vor tauben Ohren
geredet. Meine Zeit wurde nicht hinreichen, ſo ich euch nur die
ſe Beſchwerden erzahlen wolte; daher ich euch nur auf drey Stucke
fuhren will, die zu dem leiblichen Elend gehoren, daruber viel tau
ſende geſeufzet, ehe der HErr durch den Religionsfrieden Hüulffe
geſchaffet. Jch rechne dahin die Entkraftung der Rechte chriſtli
cher Furſten und Regenten; die unablaßige Ausſaugung des Ver

mogens
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mogens ihrer Unterthanen, und endlich den den evangeliſchen Fur—
ſten und Standen abgezwungenen Religionskrieg, dem durch den

.4
Religionsfrieden ein ſo erwunſchtes Ende gemacht worden. 1. Die
wahre chriſtliche Religion verdranget keinen eintzigen Furſten und
Regenten von ſeinem Recht, ſie gebieret ihren Unterthanen einen

J.reinen Gehorſam, und ſie ſpricht dieſe von ihrer Verbindlichkeit
nicht los, wenn auch jene gleich nicht chriſtlich handeln, oder auch n J
nicht einmal dem Bekantniß nach ihrer Religion zugethan ſeyn ſol mu
ten. Aber die papſtliche Monarchie hatte ihnen die offenbareſten al

und ungerechteſten Eingriffe in ihre Vorrechte und Autoritat ge
than, und, was das unerhorteſte, aus dieſen Eingriffen noch da J
zu ein Recht gemachet; ſo daß einem Papſt Kayſer und Konige
unterthanig ſeyn, oder einer Verbannung, Abſetzung und aller
hand tyranniſcher Executionen in ihrem Lande gewartig ſtyn mu
ſten. Der Papſt befahl Konigen und Furſten, wider diejenigen
die Waffen zu ergreiffen, die er fur Ketzer erklaret hatte; und wer
weiß nicht, wie viel edle Fruchte Deutſchiandes dadurch auf die ĩJ ß

J

Schlachtbanck geliefertworden? Der Papſt beurtheilte die Rechts

ßſpruche der Furſten, geſtattete ihren Unterthanen Appellationen an u
ſeinen Stuhl, und hub das nicht ſelten auf, was ſie fur Recht er 11
kant hatten. Er entzog einen groſſen Theil ihrer Unterthanen ih 4
rer Oberherſchaft, und machte Geſetze, daß kein Geiſtucher von
einem w ilichen Richter konte gerichtet werden, wenn er auch ein

1
Vater und Muttermorder, ein Rauber, ein Landesverrather und
Aufruhrer ware. Er entriß ihrer Hoheit und wewait einen groſ— e

tſen Theil ihres Landes, nemlich alle geiſtuche Guter und Stiftun— lt
r

gen, zu deren Beſchutzung ſie zwar mit ihren Unterthanen alles
Inbeytragen muſſen, uber deren Gebrauch und Anwendung ſie aber in

nichts zu ſprechen hatten, davon ſie auch im auſerſten Nothfall ah!
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ten es, mit einem abſcheulichen Mißbrauch des Namens JEſu
und ſeiner Religion, in der Fulle der Macht, die ihnen von Chri
ſto in der Perſon Petri anvertrauet worden. Gewiß, ein Elend,
das groſſer iſt, als man ſichs vorſtellen ſolte, wo nicht die Beweiſe
davon in den Geſchichten vor Augen lagen; ein Elend, das groſ—
ſer iſt, als diejenigen dencken, die ſo undanckbar und gleichgultig
gegen die Wohlihat ſind, die Furſten und Regenten durch die Re
formation erworben, und durch den Religionsfrieden beſtatiget
worden. 2. Ein neues leibliches Elend, daruber bittere Klagen
gefuhret worden, iſt die Erſchopfung und Ausſaugung des Ver—
mogens der Unterthanen. Wie wurden nicht die Unterthanen be
dranget durch die Menge der Monche und privilegirten Bettler,
die ihnen der Papſt ins Land ſchickte, die von deſſen Einkunften
lebeten, aber weder arbeiteten, noch der Obrigkeit unterthanig
waren, und dasjenige mit Ueppigkeit verſchlungen, was zur Un—
terhaltung warhaftig Armer beſtimmet war? Wie heftig und un
ablaßig waren die Expreſſungen, die den Unterthanen dadurch ver
urſachet wurden, wenn ihnen vom Romiſchen Hofe Befehle, Ver
ordnungen, Decrete und  Confirmationen zugeſchicket wurden, die
ſie wider den Willen ihres rechtmaßigen Regenten annehmen und
mit ſchwerem Gelde ausloſen muſten? Und was ſollen wir von den
anbefohlnen Wallfahrten ſagen? Wir wollen ſie hier nicht auf der
Seite des Aberglaubens, ſondern auf der Seite des burgerlichen
algemeinen Beſtens betrachten, das dadurch ſchlechterdings gehin
dert wurde. Wie viel tauſend Menſchen wurden dadurch wenig—
ſtens eine Zeitlang aus einem Lande gezogen? Wie viele Geldſum
men wurden auf dieſem Wege auf die unnutzeſte Weiſe in fremden
Landern verzehret? Wie viele muſten vor Hunger und Elend um—
kommen, die dieſen Aufwand nicht machen konten? Wie viel Kin
der wurden ihrer Eltern beraubet? oder was hatte das gemeine
Weſen fur Nutzen davon, wenn man dieſe Wanſen in KR—loſter ſte
ckete? Wie ſehr muſte darunter die ordentliche Berufsarbeit leiden,

Feld und Ackerbau verſaumet werden? Kein Wunder, daß die
Klagen uber leibliches Elend immer groſſer und uberlaut gefuhret

worden.
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worden. 3. Endlich trage ich auch kein Bedencken, denjenigen Re
ligionskrieg mit unter das leibliche Elend zu rechnen, daruber viel
fromme Seelen geſeufzet und geweinet, deren Thranen aber durch
den Religionsfrieden, deſſen Andencken wir heute feierlich begehen,
abgewiſchet worden. Die Bekenner unſerer evangeliſchen Religion
haben es wohl gewuſt, daß die Religion nicht Krieg fuhre, und
daß es wider die Abſicht des hochſten Urhebers derſelben ſtreite, die
Erkantniß ihrer Warheiten durch die Waffen auszubreiten. Lu—
therus und andere treue Knechte GOttes haben auch aus allen
Kraften den Ausbruch aller Thatlichkeiten zu verhuten geſuchet, ob
ſie gleich aufs auſerſte bedranget wurden. Es ſcheinet auch ein
Cheil von der Erhorung des Gebets zu ſeyn, deren GOtt Luthe
rum ſo oft in ſeinem Leben gewurdiget, daß er ſchon zu ſeinen Va
tern verſammlet und in ſeine Ruhe eingegangen war, ehe der Reli
gionskrieg auobrach. Es war auch mit demſelben ein groſſes Elend
verbunden. Die Macht, wider welche die Evangeliſchen zu ſtrei—
ten hatten, war ihnen in der letztern Zeit und kurtz vor dem Frie
den gewaltig uberlegen. Zween kluge, tapfere und gottſelige Fur
ſten wurden ihrer Lande und Leute verluſtig, und muſten das Joch
einer harten Gefangenſchaft tragen. Die gute Sache wurde vor
Menſchen Augen auf ein ſehr gefahrliches Spiel geſetzet. Wie
manche Stadt, wie manches Land hat bey der Gelegenheit ein harz
tes uber ſich ergehen laſſen muſſen? Und iſt nicht ſelbſt unſere

Stadt Magdeburg mit einem groſſen Maas voll Thranen ge—
trancket worden? So groß inzwiſchen das Elend geweſen, das mit
dieſem Kriege verbunden war; ſo iſt man dieſes doch auch der

Wartheit ſchuldig, daß evangeliſche Furſten und Regenten denſel—
ben weder verurſachet noch geſuchet. Nein! ein blutdurſtiger
Papſt brachte alles wider ſie in den Harniſch, und wendete das
Hertz eines Kayſers von ihnen ab, der von det Warheit ihrer Leh
re, und von der Unſchuld ihrer Suten uberzeuget war. Jener
Friedensſtorer reitzte dieſen Kayſer gegen ein hohes Haus des Deut
ſchen Reiches, dem rr ſeine Erhebung auf den Kayſerlichen Thron
zu dancken, und das ihn in allen Stücken mit Unterthanigkeit geeh

ret
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ret hatte. Nicht die Warheit der Religion, nicht die Ausbreitung
des Reiches Chriſti war es, das dieſen Papſt zu ſolchen Unterneh—
mungen antrieb, ſondern die nicht zu verſchmertzende Schmale
rung ſeiner unbefugten Hoheit und tyranniſchen Gewalt. Hatte
ihn dieſer Stachel nicht gequalet, ſo hatte er die armen Proteſtan—
ten ſo ruhig ſitzen laſſen konnen, ſo gleichgultig er in Rom die Ju
den und offentlichen Hurenhauſer dulden konte. Es war ſchon ſeit
einiger Zeit heimlich verabredet worden, den gottſeligen Churfur—
ſten ſeiner Wurde zu berauben, und ihn fur die Treue, ſo er der
Warheit bewieſen, zu beſtraffen. Zur Ausfuhrung dieſes Vor
ſatzes muſte die Religion den Vorwand hergeben. Einige treulo—
ſe Diener, die von dieſem giftigen Anſchlage vollkommen unterrich—
tet waren, brachten ihn in die Hitze, daß ihm einige harte Worte
entfuhren. Es wurden daher keine gutliche Vorſchlage mehr ge
horet, es kam zum Kriege, und dieſer wurde durch verratheriſche
Diener ſo elend gefuhret, daß ihr Herr der Wurde, der Lander,
der Freyheit verluſtig, ſie aber fur ihre Untreue reichlich belohnet
wurden. Oder meinet man etwa, daß dieſe Fürſten nichts zur Ver
theidigung ihrer Lander und Freyheit thun ſollen? Meinet man et
wa, daß ſie ihren Unterthanen nichts ſchuldig geweſen? Das wurde
ſo viel ſeyn, als ihnen alle naturliche und burgerliche Rechte abſpre

chen. Sie haben keinen Krieg gefuhret, andere aus ihrem Eigen—
thum zu verdrengen, ſondern ſich in dem ihrigen zu ſchutzen.

Zweyter Theil.
adies ſey genung von den Klageliedern der evangeliſchen Kir—S
J) che, die ſie unter den mannigfaltigen und harten Bedran

ed/ gungen ihrer Feinde anſtimmen muſſen. Mercket nun
auch auf das Lob- und Hofnungslied, damit ſie GOtt chret,
nach dem er ihr ſonderlich durch den geſchloſſenen Religionsfrieden

Ruhe geſchaffet.
1. Der klagende Prophet Jeremias gehet uns hierin mit

ſeinen Worten und Exempel vor. So betrubt es auch in ahen
Gegen—
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Gegenden ſeines Klageliedes ausſiehet, ſo groß auch das geiſtliche
und leibliche Elend ſeines Volcks war; ſo laſſet er doch GOtt
nicht aus den Augen. An dem erkennet er ſolche liebenswurdige
Eigenſchaften, die ihn bewegen, ihn nicht nur fur das, was er bis—
her an ſeinem Volck gethan, zu loben, ſondern auch frolich zu
ſeyn in der Hofnung. Wir loben GOtt alsdann, wenn wir aus
ſeinem Verhalten gegen uns die herrlichen Eigenſchaften ſeiner
Natur und Weſens erkennen, ehren und andern bekant machen;
und je mehr ſein Verhalten mit den Verheiſſungen ubereinſtimmet,
die er uns gegeben hat, deſto brunſtiger wird ſein Lob im Hertzen
und Munde derer, die auf ſeine Wercke und Wege ſorgfaltig ach
ten. Dieſes that nun der Prophet Jeremias. Mitten in der
Finſterniß gieng ihm ein Licht auf von dem gnadigen und barmher

tzigen GOtt; und da vielleicht tauſend andere an den Waſſern zu
Babel ſaſſen und weineten, wenn ſie an den erbarmlichen Kuſtand
Zions dachten, Pſalm 137, 1. ſo richtete er ſich auf, jahe auf
GOtt, und ſprach: Die Gute des HErrn iſts, daß wir nicht
gar aus ſind, ſeine Barmhertzigkeit hat noch kein Ende, ſie
iſt vielmehr alle Morgen neu, und ſeine Treue iſt ſehr groß.
Ware es nach der ſtrengen Gerechtigkeit eines erzurnten Richters,
und nach dem Willen boſer Menſchen ergangen, ſo wurde es gar
aus mit ihnen geweſen ſeyn, es wurde kein Retten ſtatt gefunden
haben. So aber erkennet er auch das fur eine Gute GOttes,
daß er dem Verderben geſteuret, damit durch daſſelbe nicht alles
verſchlungen worden. Wie viele Menſchen werden durch dieſes
Exempel Jeremia beſchamett! Sie konnen eher keine Urſache fin
den, GOtt zu loben, als bis ſie den volklommenſten Wohlſtand
um und neben ſich erblicken, und ſie beſorgen muſſen, daß der Un—
danck ihnen auch von der Welt zu einem ſtrafbaren Laſter werde
gemachet werden. Dieſer Prophet aber preiſet GOtt auch dafur,
daß es nicht gar aus iſt mit ſeinem Volcke. Daben iſt die hertzli
che Barmhertzigkeit in ſeinen Augen ſo groß, daß er das Ende der
ſelben ſo wenig als die Zahl der Tage, die noch werden ſollen, uber-
ſehen kan. Seine Bartnhertzigkeit reichet ſo weit der Hinunel iſt,

K und



ÊÔ ä

74 FJ.E. Rambachs Predigt am Gedachtnißtage

und ſeine Warheit, ſo weit die Wolcken gehen. Der Anbruch ei—
nes jeglichen neuen Tageslichtes erinnert ihn an GOttes immer
wahrenden Erbarmen, und die gewiſſe Gnade, die er ſeinem
Volck zugeſaget hat, macht ſein Hertz ſo getroſt, als das Hertz
Jeſaia ſich in den ſchonen Worten offenbarete: Verlaſſet euch
auf den HErrn ewiglich; denn er iſt ein Fels ewiglich. Jeſ.
26, 4. Die Verbindung, in welcher er mit GOtt durch den
Glauben ſtehet, machet, daß er ſagen kan: Der HErr iſt mein
Theil, darum will ich auf ihn hoffen. Der HErr iſt mein
Licht und mein Heil, vor wem ſoll ich mich furchten? Der HErr
iſt meines Lebens Kraft, vor wem ſoll mir grauen? Darum, ſo
die Boſen, meine Widerſacher, an mich wollen, mein Fleiſch zu
freſſen, Haab und Gut, Leib und Leben zu verſchlingen, ſo muüſ—
ſen ſie anlauffen und fallen. Ja, wenn ſich auch ein Heer wider
mich leget, ſo furchtet ſich doch mein Hertz nicht, wenn ſich Krieg wi
der mich erhebet, ſo verlaſſe ich mich auf ihn. Denn, er iſt ja

freundlich dem, der auf ihn harret, und der Seele, die
nach ihm fraget. Und ſein holdſeliges vaterliches Hertz iſt mit
einer ſolchen unumſchranckten Macht geruſtet, daß er allenthalben
Mittel und Wege hat, dadurch er den Rathſchluß ſeiner Liebe
hinaus fuhren kan. Selbſt die Rathſchluſſe und Handlungen ſei
ner Feinde ſtehen unter ſeiner oberſten Regierung, ſo, daß es
nicht allemal gehet, wie Menſchen dencken, ſondern wie es von
ihm zu dem Zweck regieret wird, den er ſich in ſeiner Gute,
Barmhertzigkeit und Treue vorgeſetzet hat.

2. Laſſet uns nun wieder auf unſere evangeliſche Kirche
ſehen, und das Lob- und Hofnungslied erwegen, daß ſie ihrem
OOtt an dieſem Tage ſchuldig iſt. Sie lobet ihn zuforderſt we
gen der bey dieſem Religionsfrieden geoffenbarten gnadigen und
liebreichen Vorſehung; ſie iſt aber auch vor ihm frolich in der
Hofnung, daß ſeine Erbarmung auch aufs kunftige taglich neu
uber ihr ſeyn werde.

Wie verehrungswurdig muß uns GOtt bey dieſen Um
ſtanden ſeyn, bey welchen wir mit dem Propheten ſagen muſſen:
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Seine Gute iſt es, daß wir nicht gar aus ſind. Wie trium—
phirete der Feind, da er ſahe, daß die bey Errichtung des Smal
caldiſchen Bundes ſo anſehnliche Macht der evangeliſchen Stande
geſchwachet, ja faſt aufgerieben war? Mit was fur ſpottiſchen
Lippen wurden ſie von den Widerwartigen gehohnet, daß es nun,
wie ihre Sprache lautete, mit den Proteſtanten Matthai am letz
ten ſey? ohne zu bedencken, oder vielleicht auch ohne zu wiſſen,
daß im letzten Vers des letzten Capitels Matthai die theure Ver—
heiſſung JEſu geleſen werde: Siehe, ich bin bey euch alle Ta
ge, bis an der Welt Ende. Dieſes Wort erfullete auch
GOtt, und ſchaffete, da eß vor Menſchen aus zu ſeyn ſchien, ei

ne herrliche Hulte. Da aar nicht mehr daran zu dencken war,
daß mit einer uberlegenen Macht etwas zu erzwingen ſeyn wurde,
da die tapferſten Furſten ihres Heeres in einem harten Gefangniß
verwahret lagen; ſo erſchien er als der GOtt des Friedes, der den
Satan unter ihre Fuſſe zu treten vermag; der, wenn Menſchen
wuten, Ehre einleget, und wenn ſie noch mehr wuten, auch
noch geruſtet iſ. Wie aber GOtt ſeine Wercke ſo einrichtet und
ausfuhret, daß Verſtandige daran mercken konnen, er ſey der
rechte GOtt in Zion: ſo hat er auch bey dieſem Friedensgeſchafte
ſolche Spuren ſeiner Gute, Weisheit und Treue bewieſen, da—
durch ſeine Wohlthat in ſeiner evangeliſchen Kirche unvergeßlich
worden iſt. Wir mogen den Ort, wo dieſer Friede geſchloſſen
worden, oder die Zeit, zu welcher es geſchehen, oder die dabeh
wirckſamen Perſonen, oder auch die Folgen davon betrachten; ſo
vereinigen ſich darin lauter Spuren einer weiſen und gutigen Re
gierung, es iſt folglich auch lauter Materie zu einem Lobliede dar—
in enthalten. Es wird dieſer Friede in der Stadt Augſpurg ge—
ſchloſſen, an einem Orte, da man es am wenigſten .hatte erwar
ten ſollen. Denn obwol in dieſer Stadt dasjenige Glaubensbe
kantniß ubergeben worden war, uber welchem die evangeliſchen
Stande kampfeten; ſo war doch wenig Jahre zuvor auch eben
daſelbſt das harte Reſtitutionsedict abgefaſſet worden, das den
Proteſtanten alle Hofnung benahm, ſich ferner zu erhalten, und
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das mit ſo groſſer Heftigkeit volſtrecket wurde. Eben dadurch
aber legte GOtt Ehre ein unter den Volckern, daß er auf dieſem
Platz ſein Siegeszeichen aufſtellete. Die Zeit, da er dieſes that,
ſchien nach menſchlichem Urtheil die unbequemeſte zu ſeyn, und
dennoch war es gerade eine ſolche Zeit, zu welcher GOtrt ſeinen
Finger am herrkichſten offenbaren konte. Jch will hier nicht noch
einmal deſſen gedencken, daß eben damals die Macht der proteſtan
tiſchen Furſten ſehr geſchwachet war; denn es ſind andere Umſtan
de in den Begebenheiten dieſer Zeit enthalten, die dieſes Werck
GOttes groß in unſern Augen machen konnen. Denn die Macht
der Widerwartigen hatte ſich an allen Orten verſtarcket. Das
machtige und den Proteſtanten ſonſt nicht ungeneigte England
hatte ſich dem Joch des romiſchen Papſtes gantzlich wieder unter
worffen; und es konte fur ſie daher keine Hulffe erwartet werden.
Jn Frankreich war eine blutige Verfolgung gegen die Proteſtan
ten erreget worden; wie ſehr wurden ſich alſo ihre Bruder in
Deutſchland geirret haben, wenn ſie durch Hulffe dieſes Reichs
gehoffet hatten groſſe Thaten zu thun? Jn talien aber herrſche
te ein ſolcher Papſt, der an Grimm wider die evungeliſche Reli.
gion, und an holliſchen Mordanſchlagen wider die Proteſtanten
wenig ſeines gleichen gehabt. Kaum war das Gerucht von einem
mit den Proteſtanten geſchloſſenen Frieden zu ſeinen Ohren gekom—
men, ſo ſties er die heftigſten Drohungen gegen die höchſten Hau—
pter aus; er kundigte ihnen Zorn und Ungnade an; er wolte,
daß alles ſolte widertuffen werden; er verſprach, ſie von allem
loszuſprechen, was ſie den Proteſtanten mit Eidestreue zugefaget;
er erklarte den Kayſer ſelbſt fur einen Ketzer, und entdeckte ?einen

Vorſatz, ſich auf eine grauſame Art an ihm zu rachen. Schet,
unter ſolchen nachtheiligen Umſtanden der Zeit wircket GOtt auf
eine machtige Art, und uberſteiget alle Hinderniſſe. Eben ſo herr
lich bewies er ſich auch in der Regierung verſchiedener merckwur
diger Perſonen und ihrer Handlungen. Selbſt die jetzterwehn
ten Drohungen eines wütenden Papſtes muſten zur Forderung
ſeines Werckes etwas mit beytragen. Denn indem er ſich ſelbſt
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vergas, alle Achtung gegen Konige und Furſten aus den Augen
ſetzte, ſich ein gottliches Majeſtatsrecht uber das Gewiſſen der
Menſchen anmaſſete, ſo ward er verachtlich und lacherich. Die
Crone, auf deren Beyſtand er ſich verlies, ward ihm zu einem
egyptiſchen Rohrſtab, und, da er ſeinen Zorn nicht nach dem
Maas ſeiner Krafte abgemeſſen hatte, ſo muſte er durch ſeinen Ab
geſandten ſich um die Freundſchaft der ſo hart bedroheten Furſten
bewerben, und ein Concilium zu veranſtalten angeloben, auf wel—
chem die Greuel des romiſchen Hofes und Kirche abgeſtellet wer—
den ſolten. GOtt regierete dabey auch das Hertz des romiſchen
Koönigs Ferdinand auf eine merckliche Art. Denn da er dem
Papſtthum eifrig zugethan war, und es alſo fur ein groß Verbre
chen hielt, ſich dem romiſchen Papſt zu widerſetzen, er auch uber
dies zur kayſerlichen Krone die nachſte Anwartſchaft hatte, deren
Beſtatigung er nach damaligen Fuß von dem Papſt erwarten mu
ſte; ſo war ſehr zu vermuthen, daß er ſich durch jene Drohungen
wurde irre und ſchuchtern machen laſſen. Aber GOtt hielt ihn
veſte, und ſchenckte ihm eine Entſchlieſſung, lieber die Zunothi
gungen und Drohungen eines wutenden Papſtes zu verſchmertzen,
als das theure Wort zu brechen, das er den Proteſtanten einmal

gegeben hatte. Jch kan nicht umhin derjenigen göttlichen Regie
rung zu gedencken, die ſich an dem damaligen Kayſer Carl dem
funften ſelbſt geauſſert hat. Denn noch in eben dem Jahr, da
dieſer Religionsfriede mit den Proteſtanten war geſchloſſen wor
den, machte er den Vorſatz bekant, daß er ſeine Regierung nie
derlegen, und den Ueberreſt ſeiner Tage in der Stille zubringen
wolle. Es iſt wahr, er ſchutzte in ſeinem Abdanckungsinſtrument
ſein Alter und zunehmende Schwachheiten vor; verſchiedene Um.
ſtande aber haben es wahrſcheinlich gemachet, daß GOtt auf eine

kraftige Art auf ſein Gewiſſen gewircket, und ſelbſt dieſen Kayſer,
der den Bekennern des Evangelii ſeit ſechs und dreißig Jahren
manch hartes erwieſen, zu einem Siegeszeichen ſeiner Warheit
machen wollen. Er hatte binnen dieſer Zeit das Glaubensbekant
niß der Proteſtanten aus dem Grunde kennen lernen; er war mit
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hohen und niedrigen Perſonen in Bekantſchaft gekommen, an de-
nen er ein rechtſchaffenes Weſen gefunden; er hatte aus verſchie
denen Begebenheiten zu ſeiner Beſchamung gelernet, daß er wider
GOtt geſtritten, und daß ſeine höchſte kayſerliche Macht von dem
Papſt gemißhandelt worden; und der geſchloſſene Religionsfriede
uberzeugte ihn, daß die romiſche Kirche nicht wieder in den vorigen
Zuſtand zu ſetzen ſey. Dieſes alles, ſamt den dazu kommenden
Regungen ſeines Gewiſſens, machte, daß er ſich einen Raum
zwiſchen ſeinen bisherigen Handlungen und der bevorſtehenden
Ewigkeit ausſuchte. Er fand ihn auch, und wendete ihn ſo wohl
an, daß wir ſtarcke Vermuthungen vor uns haben, er ſey als ein
evangeliſcher Chriſt ſelig geſtorben. Er beſchaftigte ſich in ſeiner
Einſamkeit mit Leſung des gottlichen Wortes, er machte ſelbſt ei
nige ſchriftliche Aufſatze von ſeinem Wiauben und Hofnung, die
dem augſpurgiſchen Glaubenebekantniß ſehr nahe kamen; er be
ſchrieb die Wande ſeines Zimmers mit den auserleſenſten Macht
ſpruchen des Evangelii; er bezeugete eine Reue daruber, daß er ſo
manchen deutſchen Furſten hart gefallen, die ihn nie beleidiget,
und die ihrem Glaubensbekantniß zur Ehre gelebet; und in ſeinem
Teſtament war nicht ein Dreyer fur Seelmeſſen ausgeſetzet, die
nach dem Tode fur ihn gehalten werden ſolten. Alle dieſe Ver—
muthungen ſind dadurch gar ſehr beſtarcket worden, da man nach
ſeinem Tode diejenigen Perſonen, die zunachſt um ihn geweſen,
als Ketzer vor das Jnquiſitionsgericht gezogen. Gewiß! wer
dieſes aufmerckſam betrachtet, der findet eine verehrungswurdige
Hand GOttes. Eben dieſelbe aber hat ſich auch in den geſegne
teſten Folgen geoffenbaret. Denn, daß wir nun einer erwunſch
ten Freyheit des Gewiſſens genieſſen, nach welcher unſere Vorfah
ren ſo angſtlich geſeufzet; daß die evangeliſchen Furſten und Re
genten in den vdlligen Beſitz und Gebrauch der ihnen in ihren
Landern von GOtt verliehenen Macht gebracht worden; daß wir
in unſern Gotteshauſern zuſammen kommen, GOtt dienen, und
kein papſtliches Jnterdict befürchten durffen; daß wir in offentli
then Schulen unſere Jugend in der Erantniß der Warheit zur

Gott—



des vor 2oo Jahren geſchloſſenen Religionsfriedens. 79

Gottſeligkeit dürffen unterrichten laſſen; daß die Lehrer in Kirchen
und Schulen nun nicht vom Papſt geſchicket, ſondern von eines
jeglichen evangeliſchen Landes und Ortes Obrigkeit beſtellet wer
den; daß die ſonſt faſt unendlichen und unertraglichen Erpreſſun
gen und Eeſchopfungen des zeitlichen Vermogens ein Ende haben,
und die geiſtlichen Guter, Stifter und Kloſter nicht mehr unter
der Herſchaft des Papſtes ſtehen; daß kein Reichsſtand den andern
um der Religion willen mit Krieg beziehen darf; dieſes und viele
andere damit verbundene Wohlthaten haben wir dieſem Religions
frieden zu daycken; folglich auch die gerechteſten Urſachen, die
ſtarckſte Verbindlichkeit, GOtt ein Loblied dafur zu bringen.

Zugleich aber können wir in Hofnung frolich ſeyn, und aus
unſerm Text ſagen: Der HErr iſt mein Theil, ſpricht meine
Seele, darum will ich auf ihn hoffen. GOtt hat ſich in
dieſem wichtigen Geſchafte ſehr deutlich erklaret, daß er auf der
Seite derer geweſen ſen, die auf ihn geharret, deren Hertzensluſt
zu ſeinem Namen und Gedachtniß geſtanden. Er hat ihren Fuß
aus dem Netz gezogen; er hat ihnen Weisheit, Muth und
Standhaftigkeit verliehen; am allermeiſten aber ſie davon uberzeu—

get, daß er mehr thun konnen, als ſie vermuthet, verſtanden
und gebeten. Nun er iſt und bleibet immer und eben derſelbe
GOtt. Er hat es nun zweyhundert Jahr hintereinander bewie—
ſen, daß er das, was ſeine Hand geſtiftet, auch erhalten koönne.
Darum konnen wir noch weiter auf ihn hoffen. Die Verheiſſun
gen, die er ſeiner Kirche gegeben, ſtehen noch immer veſte, und
die Fulle derſelben iſt noch nicht erſchöpfet. Es ſollen wol Ber—
ge weichen und Hugel hinfallen, aber ſeine Gnade ſoll nicht wei
chen, und der Bund ſeines Friedes ſoll nicht fallen, ſpricht der
HErr unſer Erbarmer, deſſen Treue ſo groß, deſſen Barmher
tzigkeit alee Morgen neu iſt. Laſſen wir GOit unſer Theil ſeyn;
ſuchen wir ſeine Warheit und ſein Heil zu predigen und bekant zu
machen dem Volck, das geboren werden ſoll; ſo wird er auch al
lezeit einen Saam haben/ drr  ihi dienet; man wird ſein Thun

verkun
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verkundigen von Kind zu Kindeskind. Wenn wir alle, die wir
heute dieſes Friedensfeſt feiren, im Staube des Todes und der
Vergeſſenheit liegen; ſo werden in hundert Jahren andere vor
handen ſeyn, die eben das von GOtt ruhmen, was wir zu ſeinem
Preiſe geſaget haben. Es iſt zwar eines von den hochſten Vor
rechten GOttes, daß er allein bleibet wie er iſt, und daß
ſeine Jahre kein Ende nehmen: aber es ſtehet doch auch dabey:
Die Kinder deiner Knechte werden bleiben, und ihr Saame
wird vor dir gedeien. Pſalm 1o2, 28. 29.

Zueignung.

Vehet, Geliebte, das iſt die Gnade, die der HErr ſeinem
JVolck zugeſaget, die er auch bewieſen hat, und die er nochE

HErr hat mich verlaſſen, der HErr hat mein vergeſſen; ſo hat er
funftig herlich erfullen wird. Da. Zion geklaget: Der

ihr dies Wort des Troſtes zugeſprochen: Mit ewiger Gnade will
ich mich dein erbarmen. Wolte GOtt, daß alle, die in unſern
Tagen leben, ein ſoerkantliches Hertz gegen GOtt hatten, als
diejenigen, die nach geſchmeckter Bitterkeit oer Noth aus Erfah
rung erkanten, wie preiswurdig die von GOtt bewieſene Hulfe
ſey. Aber es findet ſich jetzo mitten in der evangeliſchen Kirche
eine doppelte Art Menſchen, die das Heil, das er ſeinem Hauſe
wiederfahren laſſen, theils nicht achten, theils den Zweck deſſel
ben nicht an ſich erreichen laſſen. Was machen ſich ſolche Men
ſchen aus einem Religionsfrieden, bey welchen die Religion ſelbſt
mit unter die nichtswurdigſten Kleinigkeiten gehoret? Was kan die
Gewiſſensfreyheit bey ſolchen fur einen Werth haben, die das Ge
wiſſen mit zu den Fehlern der Erziehung, und zu den Vorurthei
len des Pobels rechnen? Was kan die Freyheit, GOtt nach ſei
ner Erkantniß au dienen, bey ſolchen Menſchen bedeuten, die zu
GOtt ſagen: Hebe dich von uns, wir wollen von deinen Wegen
nicht wiſſen? Sie ſpotten der Einfalt derer, die um der Religion,
um des Gewiſſens und Gottesdienſtes willen ihre Perſonen, Lan
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der und Freyheiten in Gefahr geſetzet. Sie ſind von ihrer eige
nen Weisheit ſo eingenommen, daß ſie in dem, was vor zwey
hundert Jahren und druber vorgefallen, lauter Staatsfehler an
treffen; ſie glauben daher auch keine Verbindlichkeit zu haben,
die Folgen die er vermeinten Staatsfehler mit einem ehrerbietigen
Auge zu betrachten. Jſt das aber nicht das Schickſal der groſten
Wercke GOttes, daß ein Thorigter ſie nicht glaubet, und der
Narr ſie nicht achtet? Pſ. 92,7. Gott wird deswegen nicht
kleiner werden, weil ſie ihn nicht kennen. Es wird ihm nicht an
andern fehlen, die frolich ſingen von ſeinen Wercken, und die
Geſchafte ſeiner Hande ruhmen. v. 5. Wolte nur GOtt, daß
diejenigen, die gegen dieſe Wohlthat nicht gantz gleichgultig ſind,
dieſelbe auch beſſer und nach der eigentlichen Abſicht GOttes an
wendeten! Was hilfts uns, daß wir Freyheit haben, GOtt of—
fentlich zu dienen, wenn man ſich dieſer Freyheit nicht bedienet,
und wenn des Hertzens Luſt nicht zu ſeinem Namen und Gedacht
niß gerichtet iſt? Was hilfts uns, daß wir uns vor keiner Er
communication und Bann des Romiſchen Papſtes furchten durf
fen, wenn wir uns dagegen ſelbſt excommuniciren, GOttes
Wort und ſeine Sacramente mit einem Eckel betrachten? Was
hiltt es, daß herrliche Dinge in der Stadt GOttes aeprediget,
daß die Warheiten vom Grunde und Ordnung unſers Heils lau
ter geprediget werden, wenn wir nicht dem Vorbilde der Lehre
auch von Hertzen gehorſam werden? Dieſes iſt aber die eigentliche
Abſicht GOttes. Darum hat er durch die geſegnete Reforma—
tion das Licht der Warheit aus der Finſterniß hervorgehen heiſſen;
darum hat er uns auch dieſen Frieden geſchencket. Was wurde
es uns geholffen haben, daß Lutherus freymuthig aufgetreten
und von der Warheit gezeuget? daß unſere Vorfahren ein offent
liches Bekantniß vor den Hochſten auf Erden abgeleget? daß ſie
Gefahr, Noth und Verluſt ausgeſtanden? Es wurde alles ohne
Frucht geweſen ſeyn, wo nicht GOtt durch dieſen Frieden auf
alles vorhergehende ſein Siegel gedrucket, und uns in den Stand
geſetzet, von jenen Bemuhungen auch die Fruchte zu genieſſen.

L Wer
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Werdet daher ſtille, und erkennet, daß es GOtt ſey, der
den Kriegen ſteuret in aller Welt, und der Ehre einleget auf Er

den. Nehmet die Merkmale der Gute, Weisheit und Treue
GOttes vor euch, die vorhin an dieſem Geſchafte ſeiner Hande
bemercket worden, und bringet dafur Ehre ſeinem Namen. Laſ—
ſet das Wort in euch pflantzen, das eure Seelen ſelig machen
kan, und bringet durch die Kraft deſſelben auch gute Fruchte.

Beweiſet euch gegen euren GOtt alſo, daß auch eure Kinder und
Nachkommen dieſe groſſe Wohlthat bis auf die ſpateſten Zeiten
genieſſen knnen. Folget dem treuen Rath, den ehedem ein Pro—
phet des HErrn dem Konige von Juda und allen ſeinen Unter
thanen ertheilete: Der HErr iſt mit euch, weil ihr mit ihm
ſeyd; und wenn ihr ihn ſuchet, ſo wird er ſich von euch fin—
den laſſen. Werdet ihr aber ihn verlaſſen, ſo wird er euch
auch verlaſſen. 2 Chron. i5,1. 2. Da endlich der Friede, deſſen
Andencken wir heute feyren, ein ſolcher iſt, der auch unter dem
Schutz der weltlichen Obrigkeiten ſtehet; ſo vergeſſet die Pflicht

nie, die ihr als Chriſten eurer Obrigkeit ſchuldig ſend. Betet
fur die Konige und fur alle Obrigkeiten, daß wir unter ihnen ein
geruhiges und ſtilles Leben fuhren konnen in aller Gottſeligkeit und
Ehrbarkeit. Jnſonderheit laſſet uns den Geſalbten unſers Lan
des, unſern allergnadigſten König und Herrn, GOtt im Gebet
vortragen, daß er ſein unſchatzbares Leben uerlangern, ſeine Re
gierung ſegnen, und durch ihn den Frieden bey uns erhalten und
beveſtigen wolle. Und wenn unter andern Volckern, die auf
Erden wohnen, groſſe Getummel ſind, daß es von uns heiſſen
moge: Zu der Zeit wirds wohlgehen dem, der aus und
eingehet, 2 Chron. 15, 5. damit unſere ſpateſte Nachkommen
Urſache finden, von unſerm allertheureſten Konige das zu ruhmen,
was von einem groſſen Helden in Jſrael geſchrieben ſtehet: Er
gewann viel Land, und breitete die Grantzen aus bis an die
Anfurt, von dannen er aufs Meer und in die Jnſeln ſchif—
fen konte. Er erledigte viel, die zuvor unterdruckt und ge
fangen waren. Jederman bauete ſein Feld in gutem Frie

de,/
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de, das Land war fruchtbar, und die Baume trugen wohl.
Die Aelteſten ſaſſen im Regiment ungehindert, und hielten
gute Ordnung. Die Burger beſſerten ſich ſehr an ihrer
Nahrung, und ſchaffeten Waffen und Vorrath zum Krie—
ge. Er ſchaffete in den Stadten Vorrath von Korn, und
war berumt in aller Welt. Er hielt Friede im Lande, daß
eitel Freude in Jſrael war. Ein jeder beſaß ſeinen Wein-
berg und Garten mit Friede, und durfte ſich nichts beſor—
gen, denn niemand durfte ſie uberziehen. Er hielt Recht
im Lande, er ſchutzte die Armen unter ſeinem Volck wider
Gewalt, und ſtrafte alles Unrecht, und vertilgete die Gott—
loſen. 1 Maccab. 14, 5214.

Gebet.
Gsoo ſey denn hertzlich gelobet, o groſſer GOTT, fur dei

ne Gute, Barmhertzigkeit und Treue, die du auch
an uns bewieſen, und heute unſern Mund voll Ruhmens
gemachet haſt. Erhalte nun noch ferner, wie du bisher ge—
than, dieſes Werck deiner Hande, und laß es nie in deiner
Gemeinde an ſolchen fehlen, die dein Thun verkundigen von
Kind zu Kindeskind. Wircke durch deine Warheit an un
ſern Hertzen, und laß uns dir nicht nur mit Freyheit, ſon—
dern auch mit Freudigkeit dienen. Laß dir unſere gottes—
dienſtlichen Verſamlungen in dieſem Hauſe allezeit wohlge
fallen, und bereite uns durch dein Wort und Gnade ſo auf

die Ewigkeit zu, daß wir wurdig werden, mit dir
in ewiger Gemeinſchaft und Seligkeit

zu leben, Amen!
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